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Oftern. 


(F. Belter in „Haus und Herd.“) 


Ehrift ift erftanden von den Mar— 
tern allen! — Die beglüdendjte 
Kunde, die je den Menjchen ward! 
— Denn fie, wir alle find „Rnechte 
im ganzen Leben durch die Furcht 
des Todes." Alle zum Tode verur- 
teilt und ungewiß, wann, wo und 
wie das Todesurteil an ung vollzo- 
gen wird, gleichen wir den Gefange- 
nen der Salpetriere in der franzöfi- 
jchen Revolution, von denen man 
täglich einen „Schub“ für die Guil- 
lotine abholte und die einftweilen 
mit Theaterjpielen fich die Zeit ver- 
trieben. Wir rennen und jagen, 
rühmen mit vielen, großen Worten 
ung jelber, unjere Nation und unfer 
Land, die ungeheuren Fortichritte 
der Induftrie und die Triumphe der 
Wiſſenſchaft, fammeln raftlos Geld 
wie Spreu und gebärden uns, als 
ob die ganze Welt uns gehörte. 
Aber über uns hängt an einem Haar 
das Schwert des Tamofles; unauf- 
baltjam zerrinnt die Lebenszeit und 
plöglich erichallt das Wort: „Du 
Narr, heute nacht wird man deine 
Seele von dir fordern, und mes 
wird fein, das du bereitet haft?” — 
Alle auf ewig dahin! — Und dieje 
Welt, der du gedient und gehuldigt, 
die du geliebt und gefürchtet haft, 
vermißt dich nicht und rennt gejchäf- 
tig weiter. — Der Tod, das ift’s, 
was uns alle Freuden vergällt. 
Denn leben wollen wir, nach Zeben 
dürften wir, zum Leben find wir ge- 
Ichaffen, fünnen nicht genug davon 
haben, wollen lang, wollen ewig Ie- 
ben, wollen nicht fterben! 


Da fteigt einer von oben in Ddiefe 
Welt des Todes herab und verfün- 
det: „Wer an mich glaubt, wird den 
Tod nicht jehen ewiglich.“ „Sch lebe 
und ihr jollt auch leben.“ Und fra- 
gen wir eritaunt nach dem Preis 
dieſes ewigen Lebens, fo ift die Ant- 
wort: es ift ein freies Gefchent Got- 
tes. „Wen dürjtet, der komme; und 
wer da will, der nehme das Waſſer 
des Lebens umjonft."— Das ift gute 
Botſchaft. — Zum Zeichen, daß dies 


Wahrheit, jprach der Menjchenjohn: 
„Sch werde auferjtehen am dritten 
Tag." Er ift auferftanden. Und 
wir werden auferftehen. „Tod, wo 
ift dein Stachel ? Hölle, wo iſt dein 
Sieg?" 

Iſt aber Ehriftus wirklich aufer- 
ftanden? haben zu allen Zeiten der 
Unglaube und die Vernunft gefragt. 
So lehren heutzutag Taujende von 
„Aufgeklärten“, und jelbjt angebliche 
Diener des göttlichen Worts: Es ift 
unvernünftig zu glauben, daß Die 
Toten auferjtehen. Aber ijt e3 jchon 
Häglich, einen Menjchen von Dingen 
reden zu hören, die er nicht verjteht, 
jo noch mehr, wenn eine eingebil- 
dete, hochmütige Vernunft über 
Dinge ausjagen will, die fie nicht 
weiß, noch willen kann. Wohl ift 
diefe heutzutag jo hoch gepriejene 
Vernunft ein Gejchent Gotted an 
die Seele, eine löbliche Kraft und 
Eigenjchaft, ihr dazu gegeben, dieje 
fihtbare Welt vernünftig fich anzu— 
ſehen, fich praftijch darin einzurich- 
ten und ihre taufendfältigen Erjchei- 
nungen zur Erhaltung und Verſchö— 
nerung des irdilchen Lebens zu ver- 
werten. Das Sichtbare ift ihr Ge— 
biet, und zum Bauen und Pflanzen, 
Kaufen und Verkaufen, Freien und 
ſich Freienlafjen ift fie recht brauch— 
bar. So wie fie aber darüber hin- 
aus und vom Unfichtbaren und Ewi— 
gen urteilen will, geht fie irre. Denn 
immer ift fie nur relativ und zeitlich 
und wechjelt mit den Jahrhunderten. 
Hätte Columbus auf die Doktoren 
Salamantas gehört, jo hätte er nicht 
Amerika entdedt; denn fie bewieſen 
ibm fehr vernünftig — gerade wie 
heute manche vom Himmel—e3 gebe 
feine neue Welt, und wenn es auch 
eine gebe, jo fünne man nicht hinge- 
langen. Denn immer find die Ur- 
teile der Vernunft vom jemeiligen 
Willen der Menjchheit abhängig, 
und noch vor 50 Jahren bat fie 
drabtlofe Telegraphie und vieles an- 
dere für gänzlich unvernünftige, un— 
möglihe Dinge gehalten. Dieje 
Bernunft ift auch national, wie an 
der Vergleichung zwijchen der chine- 
fiichen und amerifanijchen zu jehen. 
Sie ift ferner individuell und jagt 
dem Melancholiter anderes als dem 
Sanguiniter. Woher aller Streit in 
Kunst und Wiſſenſchaft, in Politik 
und Religion, in der Preſſe und im 


häuslichen Zeben, wenn nicht vom 
Streit der verjchiedenen „Ver— 
nünfte.” — Dieje Vernunft kann 
nicht einmal die fichtbare Schöpfung 
bewältigen. So zeigt die ganze Ge— 
jchichte der Philoſophie und auch die 
Bücher der Neuzeit, daß fie immer 
noch zwijchen der ihr zu großen An— 
nahme einer unendlichen Welt und 
der ihr zu Kleinen einer endlichen 
ſtets ſchwankt; und ebenjo, daß ihre 
Begriffe von Zeit, Raum, Stoff, 
Atom, Weltäther, durchaus mwider- 
ſprechend, alſo unvernünftig find. — 
Und da will der arme Menjch noch 
mit Ddiejer jeiner Vernunft über 
Unfichtbare® und Emiges urteilen! 
Hätten alle Menjchen niemals einen 
Baum gejehen, könnte ihnen denn 
ihre Vernunft jagen, ob es Bäume 
giebt und wie ein Baum jein müßte? 
Sa, hätten wir Bäume nur im Win- 
ter gejehen, kahl und dürr, jchwarz 
und leblos, jo belächelten wir Elug 
die Kunde, fie würden in furzer Zeit 
mit grünen Blättern, jchönen Blüten 
und ſchmackhaften Früchten fich be— 
deden. Was will bier die Vernunft 
mir dreinreden; verjteht fie denn, 
was der Stoff und was der Geift, 
was der Körper und was die Seele; 
fann fie mir jagen, wie meine Seele 
im Leib fteckt, wie die beiden zuſam— 
menfamen, wie fie auseinander ge- 
ben und wie beide aufeinander wir— 
fen? Weiß fie überhaupt, was Le- 
ben ijt? Hier jchwagt fie wie der 
Blinde von den Farben. So gehört 
die Behauptung, e3 ſei unvernünftig 
an Auferftehung und an eine unficht- 
bare Welt der Engel und der Dämo- 
nen zu glauben, zu den unvernünf- 
tigiten, die ein Menſch aufftellen 
fann. Nicht minder borniert ift die 
häufig gehörte, ein Geift könne nicht 
auf den Stoff einwirken; bat doch 
Gott, der ein Geiſt ift, die ganze 
materielle Welt gejchaffen, wirkt be- 
ftändig auf fie ein und bewirkt durch 
fie feinen Willen. — Sondern bier 
jpielen in dieje endliche, fichtbare 
und vergängliche Welt unendliche, 
unfichtbare und ewige Kräfte ein. 
Wer für folche kein geiftiges Ge- 
fühlaorgan bat und von ihrem We- 
ben niemal3 einen Hauch gefpürt, 
mag fed leugnen, daß es folche 
giebt, wie eine Welt von Blinden 
die Farben leugnete; aber mit der 
Vernunft beweijen wollen, dab es 


feine jolche geben kann, ijt ein kin— 
diiches Beginnen nnd beweiſt nur, 
dab man nicht weiß, was Vernunft 
iſt. 

Ueber dieſe menſchliche Weisheit 
lächelt mitleidig der Chriſt, dem 
Gott die Augen geöffnet. Ei, ruft 
er aus, warum ſoll ich nicht glau— 
ben, voll und ganz und feſt, daß 
Chriſtus, mein Heiland, von den 
Toten auferſtanden iſt; daß einſt alle 
Toten und ich auferſtehen und im 
neuen Himmel und auf der neuen 
Erde ewig leben werden? Soll der 
Gott, der einſt die Welt ſchuf, nicht 
auch eine neue erſchaffen können? 
Iſt dieſer lebendige Gott alters— 
ſchwach geworden? Er, auf deſſen 
Wort hin — denn er ſpricht, ſo ge— 
ſchieht's, er gebeut, ſo ſtehet's da — 
einſt aus totem Geſtein unendliches 
Pflanzenleben entſtand, der befahl, 
und aus Waſſer wurden Fiſche und 
große Seeungeheuer, und aus Lehm, 
aus roter Erde, ſtand ein Menſch in 
Gottes Bilde auf und ſchaute er— 
ſtaunt und ſelig den Garten Wonne 
um ſich an — dieſer Gott ſoll nicht 
etwas Staub, der einſt ein Leib 
war, wieder beleben können? Er, 
der täglich an 80,000 neue Seelen 
ſchafft und mit irdiſchem Leib klei— 
det, ſoll nicht einer derſelben befeh— 
len können: gehe aus dem Hades 
wieder auf die Erde und ziehe dein 
altes Kleid wieder oder ein neues 
an? Wahrlich, wenn ich es mir ſo 
überlege, ich wäre ein großer Thor, 
das erſte aber nicht das zweite zu 
glauben, an einer göttlichen Schö— 
pfung feſtzuhalten und dabei die 
Möglichkeit der Auferſtehung und 
einer neuen Schöpfung leugnen. 

Sondern hier haben wir es mit 
einer anderen Ordnung von Bewei— 
ſen zu thun, mit Beweiſen aus dem 
Reich des Geiſtes, und mit einer 
Logik, die noch zwingender iſt als 
die der irdiſchen Wiſſenſchaft. Ein 
Menſch wie dieſer Chriſtus, der die 
alte Welt aus ihren Angeln gehoben 
hat und eine neue geſchaffen, deſſen 
Wort Millionen von Knechten der 
Sünde und der Furcht des Todes 
thatſächlich erlöſt hat, ſo daß ſie im 
Leben und Sterben, auch tauſendfach 
in Marter- und Feuertod als dieje— 
nigen ſich erwieſen, welche die Welt, 
ihre Pracht und Lüge, ihre Macht 
und ihr Können, ihren Haß und ih— 





2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ren Spott überwunden haben, ein 
folder Mann ift nicht ein betrogener 
oder fich ſelbſt betrügender Enthufi- 
aft, ein verblendeter Schwärmer. 
Er ſprach: Ich werde auferjtehen 
am dritten Tag, und er iſt aufer- 
ftanden. Das bezeugen uns als 
Augenzeugen ernite, gewiſſenhafte, 
hochbegabte Männer. Suchten fie 
dabei etwaige Vorteile? Nein, 
Spott und Hohn, Berfolgung und 
den Martertod hat ihnen dieje Kunde 
eines gefreuzigten und auferſtande— 
nen Gottes eingebracht. Aber fie 
blieben dabei und riefen e3 auch im 
Tod: Chriſtus ift eritanden! 

Sollen wir bier alle dieſe Zeug- 
nifje für die Auferftehung des Herrn 
zufammenjtellen? Nein; möge der 
Leſer e3 jelber aus feiner Bibel 
tun. Oder ſollen wir ung noch mit 
den Behauptungen anderer befaj- 
fen, die, wie jchon einige in Korinth, 
jet noch behaupten, die Auferfte- 
bung de3 Herrn fei nur geiftig zu 
verftehen? Wecmliche Verdrehungen 
des Maren Wort, fadenjcheinige 
rhetoriſche Kunſtſtücke, Gott ſelbſt 
noch widriger als ein offenes Nein. 
(Offb. 3, 15. 16.) — Entweder — 
oder! „Stehen die Toten nicht auf, 
jo lafjet ung ejjen und trinken, denn 
morgen find wir tot.” 

Glaubſt du aber wirklich, mein 
Bruder, daß Chriſtus auferftanden 
itt? Damit meine ich nicht den 
(Hlauben an eine biftorijche, vor 
1800 Jahren gefchehene Thatjache, 
fondern die lebendige, Dich durch- 
dringende, dein ganzes Leben be- 
berrjchende Ueberzeugung, daf Chri- 
ſtus den Tod jo überwunden bat, 
daß wir, feine Brüder, ihn nach fei- 
ner Verheißung nicht mehr jchauen 
werden, und daß wir nach Furzer 
Ruhe im Paradies, leuchtend wie 
er, mit Fleisch und Bein (Luk. 24, 
39) aus dem Grab bervorbrechen 
werden, um mit diejen unferen ver- 
Härten Augen ihn leibhaftig zu fe- 
ben, um mit unferen Händen zu 
greifen, mit unjeren Füßen zu ge— 
ben, mit unferem Mund zu jprechen 
und zu fingen, zu effen und zu trin- 
fen, ſchmackhafte, nahrhafte Früchte, 
Saft des Weinftods (Matth. 26, 
28)! Das alles in einem auferftan- 
denen Leib, viel herrlicher noch, jei- 
nem jesigen Zuftand gegenüber, ala 
ein zum durchfichtigen, im Licht fun- 
felnden Diamant verflärtes Stück 
Kohle; in einem Himmel von tau- 
jend wundervollen, reellen, fichtba- 
ren und greifbaren Lichtichöpfungen, 
auf einer neuen Erde mit Bergen 
und Thälern, Strömen und Pflan- 
zen und Städten, Völkern und Kö— 
nigen. Wenn dir das nicht wirkli- 
che, reale Dinge find, weit wahrer, 
wirklicher und realer ala dein Haus 
und der Baum in deinem Garten, jo 
glaubjt du weder an die Auferfte- 
bung Chrifti, noch an deine eigene, 


fondern auch bier läffeft du dich von 
deiner beſchränkten Vernunft ein- 
Ichüchtern und machft dir anftatt der 
wahren, greifbaren Gejchenfe, wo— 
mit Gott dich ewig erfreuen will, 
bloße Zuftichlöffer und Nebelgebilde. 
Sieh zu, daß dir nicht drüben ge— 
ſchehe, wie du geglaubt haft, und du 
nicht mit Zuft und Nebel vorlieb 
nehmen mußt. 

Kannſt du dich aber entjchließen, 
Gott mehr ala dir jelber zu glauben, 
fo wirf hinter dich alle die Eleinlichen 
und ärmlichen Einwände der unmij- 
jenden Vernunft und der menichli- 
chen Weisheit und das Gerede der 
Blinden und jauchze mit Hiob: „Ich 
weiß, daß mein Erlöfer lebt, und als 
der leßte wird er auf der Erde jte- 
ben; und ift nach meiner Haut dieſes 
da zerjtört, jo werde ich auß meinem 
Fleifche Gott anjchauen, welchen ich 
mir jelbft anfchauen und den meine 
Augen jfehen werden, und fein ande- 
rer.“ (Hiob 19, 25—27.) 

Diefer Glaube an die große Djfter- 
botjchaft thut ung mehr als je not. 
Die heutige Menjchheit ift lebens— 
müde und kann baid wie jener römi- 
jche Kaiſer vor feinem Tod ausrufen: 
„Alles bin ich geweſen, und nicht3 
bat eg mir genügt." Sie bat alles 
verfucht und alles eitel gefunden, 
und weiß nicht mehr, was ſie lie- 
ben, glauben, hoffen joll. Bei allem 
noch fo ftolzen und ficheren Auftre- 
ten Klingt ihr Lachen hohl; ihr Wort 
ift zu laut, um wahr zu fein; ihr 
Thun ift das Fieberhafte des Kran- 
fen; und daß fie feinen Frieden hat, 
geiteht fie jelber. Die leitenden Gei- 
fter ihrer Weltprefje und Bühnen- 
und Romanlitteratur wiſſen ihr kein 
anderes Ideal zu bieten, als das des 
verbitterten, über Gott, die Welt 
und fich murrenden, nur durch Troß 
und Menjchenverachtung fich noch 
aufrecht haltenden Individuums. — 
Und unaufbaltiam eilt diefe Erde 
mit ihrer Menjchheit wie durch den 
Weltraum, fo dem Untergang und 
dem Gericht zu. Es iſt nicht von 
ungefähr, daß die Grabhügel der 
Hunnen und die Pfahlbauten unfe- 
rer Seen, die Paläfte und die Bib- 
liotheken Afiyrien® und Aegyptens 
ihre Toten hergeben und die An- 
fänge der Menjchheit ung verkünden 
— auch) ein ernftes: Steht auf und 
kommt zum Gericht! Nicht unbe- 
ftimmte Jabrtaufende noch, wie der 
Unglaube jagt, wird diejer Planet 
und feine Bewohner finn- und 
zwedlos einem unbefannten Biel 
zufliegen. Iſt Chriftus mit der Zu- 
bereitung der Stätte und der vielen 
Wohnungen im Vaterhaus fertig, jo 
wird er nicht jäumen, fondern als- 
bald herabfommen und mit der Po- 
faune des Erzengel3 und mächtigen 
Feldgeichrei die Seinen erwecken und 
jeine Feinde aus ihren Gräbern auf- 
ſchrecken. 


So wollen wir am heutigen Oſtern 
im Geiſt dieſe irdiſchen Gefilde des 
Todes und der Toten verlaſſen und 
auf den Flügeln des Glaubens uns 
in die Welten des ſeligen ewigen 
Lichts emporſchwingen, die Chriſtus 
ung bereitet. Er ruft uns zu: „Sch 
tomme bald.“ 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 


Goeſſel, den 23. März 1903. 
Werte „Rundſchau!“ Wir haben im 
verfloffenen Jahr recht ſchöne Artikel 
in der „Rundſchau“ von drüben aus 
Rußland über biblifche Weisjagun- 
gen gelejen, die ung zu großem Se— 
gen geworden. Möge Gott uns hel- 
fen, alles Eigene mehr und mehr 
abzulegen, damit wir al3 die Elugen 
Sungfrauen erfunden werden möch- 
ten. 9a, ih muß mich nochmals 
nad) Rußland wenden und meinen 
Danf abjtatten für die biblischen 
Heilswahrheiten, die und durch die 
„Rundſchau“ mitgeteilt wurden. Ich 
fenne die Schreiber perjünlich nicht, 
meiß auch nicht ob ich fie jemals ge- 
jehen habe, freue mich aber, daß fie 
auch ihren Namen unterjchrieben ha— 
ben. 

Grüße Editor und Lejer mit ei- 
nem kleinen Liedchen, was ich hoffe 
auch ihre Herzens-Stimmung fein 
wird. 

Nimm mein Herz, 0 Vater, beug’ es 

Laß e3 ganz bein eigen fein. 

Heil’ger Geift, zerſchmelz', erweich es, 

Mache Fleiſch aus dieſem Stein! 

In dem Herzen, Heiland, walte, 

Präge ſelbſt bein Bild hinein 

Wie fich auch mein Geift entfalte, 

Halt’ mein Herze janft und Klein. 

Bater, mach’ e8 rein von Schaben, 

Friedlich, ftill, wie dir's gefällt; 

Hilf mir von den böjen Pfaden 

Einer argen, jchnöden Welt ! 

Gott, in Jeſu Blut und Wunden 

Tauch’ e8, gieb ihm ſüße Ruh’; 

Und auch in den bangſten Stunden, 

Güt’ger Vater, tröfte du ! 

Grüßend, 
KRornelius Unrub. 





Nebraska. 


Fairbury, den 29. März 1903. 
Lieber Onkel, David Harder, Neu- 
Schönſee, Sagradoffa. Habe den 
Artikel vom 25. Januar gelefen und 
daraus erjehen, daß ich noch einen 
Onkel in Rußland habe und wie der 
Herr auch Sie und Ihre Kinder auf 
Wege der Trübfal führt, aber denen, 
die Gottlieben, follen ja alle Dinge 
zum beiten dienen, fo auch diejes. 
Und Du, liebe Nichte, tröfte Dich 
und freue Dich, bald kommt die Zeit 
wo auch wir unfre vorangegangenen 
Lieben wiederjehen werden, um im- 
mer mit ihnen vereint zu bleiben, 
wenn anders wir dem Herrn in fei- 
nem Dienjte treu verbleiben. Nun, 
lieber Onkel, wenn Sie e8 der Mühe 
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wert halten, fo bitte ich um einen 
Brief und Ihre volle Adrefie. Ich 
bin Katharina Harder von Fürfte- 
nau. Wo find Onkel Peter Harders 
und ihre Kinder? Du, liebe Nichte, 
Anna Harder, fei jo gut und berichte 
mir, ob Deine Eltern und Deine 
Brüder noch leben und wo Ihr alle 
jfeid. Du, lieber Better, Heinrich 
Thiefjen, fr. Hierfchau, lebt Deine 
Schweiter Frau Peter Neufeld in 
Ladekopp noch? Deine liebe Mutter 
war die Schweſter meines Vaters, 
meine Tante. Nun, Ihr lieben al- 
ten Fürftenauer, alle, die fich meiner 
noch erinnern, feid alle herzlich ge— 
grüßt und laßt alle mal was von 
Euch hören. 

Mit den berzlichiten Grüßen an 
Freunde und Bekannte verbleibe ich 
Eure Mitpilgerin nad) Zion, 

Katharina ©. Faſt. 
Unjere Adreſſe ift von nun an: 
Rofthern, Saskatchewan, 

Canada, N. W. T. 





Hampton, den 30. März 1903. 
Werte „Rundſchau“! Weil ſich ſel— 
ten jemand von hier hören läßt, ſo 
gedachte ich den lieben Leſern der 
„Rundſchau“ einmal etwas mitzu— 
teilen. 

Das Wetter iſt hier kalt und der 
Boden außergewöhnlich naß. Ein 
ſpätes Frühjahr iſt allemal zu er- 
warten. Noch iſt kein Getreide ge— 
ſäet, und allem Anſcheine nach wird 
in den erſten zehn Tagen auch noch 
feines geſäet werden. Man glaubt, 
es gebe ein allgemeines kaltes und 
naſſes Jahr. 

Muß noch berichten, daß Burt 
Bennet, von Geburt ein Amerika- 
ner, in feinem Zimmer tot gefunden 
wurde. Er hatte fich jeine Schrot- 
Flinte in den Mund geftedt und 
dann den Drüder gezogen, und die 
Folgen davon waren, daß der obere 
Teil feines Kopfes gänzlich zer: 
fchmettert und ein augenblidlicher 
Tod verurjacht wurde. Die Urſache 
ift unbefannt, doch nimmt man an, 
daß der Gebrauch geiftiger Ge— 
tränfe ihn zu dieſer That veranlaßte. 
Benannter Burt hatte nie eine Be- 
fchäftigung, feine Mutter eignet das 
Hotel, der Vater ift ſchon längjt ge- 
ftorben und jo Hatte Burt fo mehr 
jeinen eigenen Willen und fing bef- 
tig an zu trinfen. Er war 23 Jahre 
alt und binterläßt eine Mutter und 
zwei Brüder feinen unzeitigen Tod 
zu betrauern. Es follte einem jeden 
zur Lehre dienen, dab Müßiggang 
aller Lafter Anfang ſei. Es jollte 
der Eltern höchſte Pflicht fein, ihre 
Kinder in der Furcht Gottes zu er- 
ziehen und ihnen Beichäftigung zu 
geben, denn ‚„Thorheit ſteckt dem 
Knaben im Herzen.” 

Nun, ich will auch nicht langwei— 
len. So verbleibe ich mit Gruß an 
alle Leſer, I B. Dell. 
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Oklahoma. 


Harriſon, den 27. März 1903. 
Werte „Rundſchau“! Es iſt dieſes 
das erſte Mal, daß ich von hier, aus 
dieſer neuen Gegend, an Dich ſchrei— 
be; meine letzte Korreſpondenz ging 
verloren, (Iſt mir ſchadel — Ed.) 
denn ſie iſt nicht in der „Rund— 
ſchau“ erſchienen. Ich habe lange 
darauf gewartet. 

Jetzt haben wir, die wir uns 
hier bei Harriſon auf dem neuen 
Lande angeſiedelt haben, die Gnade 
vom Herrn gehabt, den l. Reiſepre— 
diger Chr. Ramſeier in unſerer 
Mitte zu haben; er kam auf ſeinem 
eigenen Fuhrwerk. 

Freitag, den 20. März, hielt 
Chr. Ramſeier einen Vorberei— 
tungsgottesdienſt zum heil. Abend— 
mahl in der Schule bei H. Rei— 
mers, fünf Meilen nordöſtlich von 
Harriſon, und in der Schule, 5% 
Meilen ſüdweſtlich von Harriſon, 
wurde auch ein Vorbereitungsgot- 
tesdienst von Br. Kliewer gehalten. 
Br. Ramjeier jprach ernit und lie- 
bevoll über die gänzliche Hingabe 
an den Herrn, daß wir auch jollen 
unfere Zeiber begeben, zum Opfer, 
Gott zu einem ſüßen Geruch. 

Da wir zu Sonntagvormittag das 
Schulhaus in Harrifon nicht bekom— 
men fonnten, weil die Baptiftifche 
Gemeinschaft es benußen wollte, jo 
wurde bejchlojjen Sonntagvormit- 
tag den Gottesdienst in demielben 
Schulhaus fünf Meilen nordöftlich 
von Harrifon abzuhalten, und auch 


das heilige Abendmahl zu unter- 
halten. WBrediger 3. 3. Kliewer 
hielt die Einleitung. Dann pre— 


digte Chr. Ramſeier über Jeſaia 
53, 1—6 und reichte uns das heil. 
Abendinahl. ES iſt diejes ein wich- 
tige8 Ereignis, weil e8 das erite 
Mal war, in einer neuen Gemeint 
de, und auch in einer neuen Ge- 
gend, dazu noch nach jo Kurzer 
Beit, jeitdem, daß die erjten Fa— 
milien bier berzogen, dem Herrn 
wollen wir unjern Eindlichen Dank 
dafür bringen, und unfere Bitte ift, 
daß er ung auch fernerhin die nö— 
tige Seelenjpeije geben wolle. 

Am Nachmittag wurde die erite 
Jugendvereins =» VBerfammlung in 
Harrifon abgehalten, auch mit gu— 
ter Beteiligung, und nachher pre= 
digte Br. NRamfeier noch wieder. 
Montagmorgen wollte er wieder 
weiter reijen, zuerſt bis Prediger 
Joe Kaufman, etwa neun Meilen 
öftlich von Seger, auch im neuen 
Land, dann bis etwa acht Meilen 
ſüdweſtlich von Bridgeport, wo auch 
jchon eine Anzahl Mennoniten-Fa- 
milien wohnen, von dort bis zu 9. 
Krehbield Gemeinde in Geary. 

Die Wege find noch nur fo leid- 
[ich gut, da wir jo viel Regen ge- 
habt. Das Wetter ift noch recht 
kalt, jo au) vom Sonntag auf 
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Montag und die ‚folgende Nacht 
hatte e3 noch ziemlich gefroren, auch 
heute ijt e3 kalter Nordwind und 
ab und zu etwas Wegen, geitern 
auch etwas Regen in Schauerg. 
Das Haferjäen ift noch nicht bei 
allen beendigt, da es zu naß war. 
Der Winterweizen fieht jehr gut. 
Das Futter-Getreide iſt jehr teuer. 
Hafer 506; Kaffirkorn 756; Korn» 
fchrot $1.15 per 100 Pid. Es grünt 
in den Niederungen jchon etwas, 
und hofft wohl mancher bald mit 
weniger Futter fertig zu fommen. 

Es wird auch viel gefenzt und 
gebaut, auch in Harriſon, ſoeben 
zwei Hotels fertig und ein zwei— 
ſtöckiger Steinftore wird bald fer- 
tig fein, auch die Mühle wird jchon 
gebaut, die El Reno Mill und 
Elevator Co. will einen Speicher 
bauen. 

Gruß und Segenswunſch an Edi- 


tor und 2ejer von 
C.C.Voth. 





Norddakota. 


Klein, den 17. März 1903. Da 
wir ſo manches in der „Rund— 
ſchau“ geleſen, ſeit ich ſie beſtellte, 
auch ſelber etwas erfahren haben, ſo 
gedachte ich einmal wieder etwas 
veröffentlichen zu laſſen. Zuerſt eine 
Berichtigung: In No. 51 der „Rund— 
ſchau“ hatte ich einen Aufſatz, unter- 
zeichnet F. 3. Peter, es jollte aber 
Corn. 3. Peters beißen. 

Die „Rundſchau“ ift ein recht ſe— 
genbringendes Blatt. Möchte dieſes 
Mal etwas über das Abfterben un— 
ferer lieben Mutter in Nebrasfa be- 
richten. Sie wurde ein paar Wo- 
chen vor Weihnachten ſehr Fran, 
mußte vier Wochen das Bett hüten. 
Da wurde fie wieder fo viel berge- 
ftellt, daß fie ung ihre Gedanken per 
Brief zujchiefen konnte, was ung 
eine große Freude bereitete. Es war 
gerade den 1. März, al3 wir den 
Brief unferer lieben Mutter lajen, 
gerade an meinem Geburtstage und 
unferm Hochzeitätage; doc — Mon— 
tag erhielten wir die traurige Nach- 
richt per Depeiche, dab Mutter lebte 
Nacht geftorben ſei und Freitag be- 
erdigt werden ſolle. Wie wir dar- 
über fühlten, läßt fich nicht beſchrei— 
ben. Und nun was thun? Unjere 
drei Kinder waren krank, und die 
Reife von 881 Meilen anzutreten 
war ein wenig bejchwerlid. Wir 
beide haiten auch jchon ein paar 
Tage nicht gut gefühlt, wa3 ich jo- 
eben nach Haufe gejchrieben hatte, 
daß wir £örperlich und geiftlich krank 
feien. Wir danken Gott, daß er den 
Menjchen nicht in jolch traurigem 
Buftande läßt. Freitag feierten wir 
dann in unferm Haufe den Begräb- 
nistag. Mehrere Gäſte hatten fich 
eingefunden, darunter auch vier Leh— 
rer, die einige Worte des Troftes 
ſprachen. Unſern berzlichiten Dant 
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für alle Liebe und Teilnahme. Aus 
einem Briefe haben wir nun noch 
Näheres erfahren über die Krankheit 
und den Tod derMutter. Am 24. Feb. 
hatte fie über innerliche Kälte geklagt; 
am 25. waren fie noch zur Stadt ge- 
fahren, um ärztliche Hilfe zu juchen; 
am 26. Eonnte fie das Bett nicht 
mehr verlafjen, und hatte dann auch 
jchon wenig Hoffnung auf Gejund- 
werden gehegt. 

Getröftet Hat fich die Mutter da— 
mit, daß der Heiland für alle Sün- 
der gefommen ſei, daß er fein Blut 
für alle vergofjen, und damit wollte 
fie, daß auch wir ung tröften jollten. 
Sie hatte viel für und gebeten, auch 
hatte fie gejagt: „Weinet nicht über 
mich, fondern über euch und eure 
Kinder.“ Welch ein Troft für ung! 
Am 2. März, 1 Uhr 15 Minuten, ift 
fie verfchieden. Zum Vater hatte fie 
gejagt, als er den legten Kuß auf 
„So, jest gieb 
mich (08, ich gehe heim; ich nehme 
Teil an der Auferftehung der Gerech- 
ten.“ Bu den Rindern hatte fie ge- 
jagt, fie jollten darnach trachten, daß 
fie das auch einftmal® könnten. 
Uns, in der Ferne, hatte fie grüßen 
laſſen. So ift die liebe Mutter nad) 
viertägiger Krankheit janft einge» 
ichlafen. Sie war von dieſer Welt 
108. Will noch einen kurzen Auszug 
folgen lafjen aus den Reden, die auf 
dem Begräbnis gehalten wurden. 
Beter Pankratz hatte fich den Text 
gewählt: Bi. 37, 37 und 38. Um 
fromm zu bleiben muß man exit 
fromm werden; um fromm zu wer— 
den, muß man feinen verdorbenen 
Buftand erkennen, bereuen und Got- 
tes Gebote halten. Das Vornehmite 
unter dieſen ift, Gott zu lieben von 
ganzem Herzen und feinen Nächten 
als fich felbft. Der Jüngling, der 
zu Sefu kam, hatte alle diefe Gebote 
gehalten, nur eins nicht, er follte al- 
les verkaufen und es den Armen ge— 
ben, und dann kommen und Jeſu 
nachfolgen. Als er das hörte, ward 
er traurig und ging davon, denn er 
war fehr reich. Da fehlte es alſo an 
der wahren Liebe zu dem Herrn. 
Wir kommen in mancherlei Verſu— 
Hungen und Anfechtungen, wo es 
ung ſehr jchwer wird, aufrichtig und 
fromm zu bleiben. Da gilt es käm— 
pfen und ringen, um fiegreich hervor 
zu gehen. Zwei Wege finden wir 
nur im Worte Gottes befchrieben, 
den jchmalen und den breiten. Wo 
der breite Weg uns binführt, jagt 
uns der 38. Vers: nämlich zur ewi- 
gen Berdammnis. So wie die Kin- 
der Israel Rundichafter ausfandten, 
das Land Kanaan zu erfunden, fo 
jollen auch wir Rundjchafter fein und 
das Land der Verheißung erkunden. 
Unfere Wohnungen find dort bereit, 
und wenn fie nicht wären, jagt Je— 
ſus, wollte er hingehen, um fie für 
uns zu bereiten. Gott hat ung aber 


mit einem freien Willen gefchaffen, 
und wenn wir diefe Wohnungen nicht 
beziehen, dann bezieht fie ein ande- 
rer, leer werden fie nicht bleiben. 
Laßt ung aber alle darnach ftreben, 
daß wir uns in der Ewigkeit einſt— 
mal3 alle wiederjehen.— Peter Frie- 
jen jprach über 1. Kor. 15, 55. Wer 
bier im Herrn lebt und im Herrn 
ftirbt, für den ift der Tod verjchlun- 
gen, für den ift er nur ein Ueber— 
gang in die ewige Freude. Um im 
Herrn ſterben zu können, müfjen wir 
aber zuvor im Herrn leben, für den 
Herrn fämpfen, und dazu bedürfen 
wir eines Schwertes, das Evange- 
lium, das Jeſus in die Welt ge- 
bracht, das Schwert des Geiſtes. 
Diejes Schwert hatte auch dieſe Mut- 
ter. Sie war eine Maria, fie liebte 
viel. Wir denken oft daran, wie es 
wohl jein wird nach dem Tode. Der 
Apoitel jagt: „Es ift noch nicht er- 
ichienen, was wir fein werden.“ Aber 
laßt ung daran denken und darnach 
jtreben, daß wir dag gute Teil erlan— 
gen mögen. Die bimmlifche Stadt 
wird uns in der Offenbarung als 
eine geſchmückte Braut gefchildert; 
der verjchlungene Tod ift der andere 
Tod und der ift von Ehrifto befiegt. 
Wenn wir bier mit Chrifto leben, 
dann werden wir auch mit ihm fter- 
ben und einst mit ihm auferftehen. 

Die Verftorbene war eine geb. He- 
lena Bloc, verehelicht mit Johann 
Düd, früher wohnhaft Margenau. 
Sie hat ihr Alter auf 61 Jahre, 23 
Tage gebracht, ift Mutter über 15 
Kinder geworden, wovon ihr fieben 
in die Emwigfeit vorangegangen find; 
vier Söhne und vier Töchter find 
am Leben, davon zwei Söhne und 
zwei Töchter verheiratet, Großmutter 
ijt fie über 15 Kinder geworden, eins 
geitorben. Grüßend verbleiben wir 
Eure Mitpilger nach Zion, 

Corn. 3. u. Marg. Peters. 








Georgia, 
PBinia, den 27. März 1903. 
Werte „Rundſchau“! Veranlaßt 


durch einige Briefe, von Rund— 
ſchauleſern geſchrieben, will ich noch 
wieder verſuchen, einiges von hier 
zu berichten. Daß uns das Klima 
hier, ſo wie auch die Landwirtſchaft 
ſehr gut gefällt, darf ich wohl nicht 
wiederholen. Daß wir, meine Frau 
und ich, beabſichtigen, nächſtens nach 
Minneſota zu fahren und die Gaſt— 
freundſchaft unſerer lieben Freunde 
daſelbſt gehörig in Anſpruch zu neh— 
men gedenken, das iſt wahr. Aber 
deswegen iſt es noch lange nicht 
wahr, daß wir ſchon unſere jüdliche 
Heimat aufgeben wollen und uns 
wieder im Norden niederlaffen. Im 
Gegenteil — wir wollen im Nord» 
weiten recht ordentlich; Bropaganda 
für den Süden, und fpeziell für 
Georgia machen. Unſere Freunde 
dort mögen nicht nur für unſere 
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gefunden Magen ein bifchen Vor- 
fehrungen treffen, fondern eine 
ganze Anzahl jollte fich auch in Be— 
reitfchaft halten gleich mit ung ber- 
über zu fommen, um bier auf Die- 
jem ſchönen Stück unferes Gottes 
Erde, mit und den herrlichen Son- 
nenfchein zu genießen. 


Sch wünſchte wir hätten auch bier‘ 


recht tüchtige Yandagenten wie Die 
großen Gejellichaften im Weiten und 
im Norden dafür forgen. In Wirf- 
(ichkeit fehlt e3 bier nur an tüchtigen 
Farmern — und auch Deutſch müß- 
ten fie jein. Dann alfo würde ich 
auch nicht mehr viel um die Yand- 
agenten drum geben. So aber wie 
e3 ift, muß unfereiner jchon ver— 
juchen ein bißchen zu jpielen, mo 
man jämmerlich wenig Geſchick da— 
zu bat. Land ift hier immer noch 
reichlich und billig zu faufen. Troß- 
dem ift es jchon bedeutend teurer 
als e3 vor drei Nahren war. Viele 
Leute aus dem nördlichen Teil die- 
ſes Staates ziehen hierher und kau— 
fen Land. Gejtern wurden mir 405 
Acres Land angeboten, zwei Mei- 
fen nördlich von Pinia, angrenzend 
an unfer Land, zu $1200. Diejes 
Land ift natürlich noch wild, aber 
gut gelegen und macht vier gute 
Farmen. Bier Meilen füdlich von 
bier wurden mir neulich 1200 Acres 
Land angeboten zu $4 per Acre. 
Auch dieſes Land ift gut gelegen. 
Für bebaute Farmen und Fultivier- 
te8 Land muß man ziemlich mehr 
bezahlen. Sogar bis $20 und mehr 
per Acre. Aber man braucht bier 
nicht jo viel Land zu haben wie im 
Nordweften, um fein Xeben zu ma- 
chen. Der Baummollenbau verlangt 
zwar viel mehr Handarbeit, als der 
Getreidebau, bringt dann aber auch 
von $20 bis $50 Einfommen vom 
Acre. Eine arbeitfame Familie mit 
etwa $500 Geld Eünnte bier in Eur- 
zer Zeit eine jchuldenfreie Farm ha— 
ben und fich gemütlich) darauf er- 
näbren. 

Warum unjere mennonitijchen An- 
fiedlungen fo wenig Rückſicht neh— 
men auf ein milde3 und angeneh- 
mes Klima, ift nur ſchwer zu be- 
greifen. Wir haben doch jchließlich 
ebenjoviel Rechte auf Die mancherlei 
Vorzüge der Süd- und der Küften- 
ftaaten, al3 die vielen Neger bier 
und die Chinejen dort. Zudem 
hätte unjer Volk bier im Süden 
eine bedeutende, wenn auch zunächjt 
nur noch landmwirtjchaftliche Miſſion 
zu erfüllen, deren Tragweite man 
gar nicht unterjchägen follte. Für 
diejenigen, die ed gerne wiſſen mwol- 
fen, will ich noch Hinzufügen, daß 
angelegte® Kapital in Landwirt— 
fchaft bier mehr als 10 Prozent 
bringt, wenn man die Farmen nur 
verrenten thut und nichts ſelbſt da- 
bei arbeitet. Dabei fteigt der Wert 
bes Eigentums von Jahr zu Jahr 


ebenfoviel wie auch ſonſtwo jolches 
zu gejchehen pflegt. Wer nun ei- 
nem Wechjel vom etreide- zum 
Baummollenbau nicht zu jehr ab- 
geneigt ift, der follte im Sommer 
hierher fommen und fich die Dinge 
bier jelbjt anjehen. 
Mit freundlichem Gruß, 
A. Hiebert. 


— —— —— — 


Canada. 





Manitoba. 


Kleefeld, den 23. März 1903. 
Werte „Rundſchau“! Hier iſt die 
Witterung recht wechſelhaft. Die 
Schlittenbahn, das heißt die feſte 
vom Winter, iſt ſo gut wie fort, doch 
hat es jetzt eben noch wieder ziemlich 
friſchen Schnee gegeben, und das 
wird manchem recht ſchön paſſen, 
denn wenn der Winter hier auch 
ſchon lang iſt, ſo iſt er vielen, wie 
es ſcheint, doch noch nicht lang ge— 
nug. 

Krankheiten herrſchen bier jebt 
nicht bejonders, doch kränkelt es hin 
und wieder, Folgen von Erfältun- 
gen, als Schnupfen, Huften und 
Halaweh. Sterbefälle find bier die- 
jen Winter auch mehrere vorgefal- 
len. In Bergfeld ftarb die Gattin 
de3 David Falk jen., eine geborene 
Toews; in Chortitz jtarb die Gattin 
des D. Wiebe, eine noch junge 
Frau, im Wochenbett; in Paſtwa, 
Niverville, ftarb Peter Penner nach 
langem Leiden; in Greenland jtarb 
ein Söhnlein von Jacob Wieben, im 
Alter von 13 Jahren durch ein Un- 
glüd. Das Kind hatte nämlich aus 
einer Kanne heißen Kaffee getrun- 
fen, und fich inmwendig derart ver- 
brübt, daß e8 feinen Leiden erlag. 

Am 20. d. M. Hatten wir die 
Freude Br. Jacob Toews jen. in 
unferer Mitte zu begrüßen. Auf ih- 
rer Heimreife von Rußland machte 
er einen Abſtecher von Morris hier- 
ber, während Frau Toews die Zeit 
bei ihrer Tochter, Frau Thießen, 
verweilte. Onkel David Loewen ift 
noch nicht mitgefommen, wird fich 
wohl die alte Heimat näher anjehen. 

Korr. 





Reinland, den 26. März 1903. 
Werte „Rundſchau“! Möchte bei 
meiner Frau Onkel, Kornelius Ber- 
gen, Franzfeld, anfragen, ob Ihr 
den Brief von ung nicht erhalten, 
worinnen ich den Empfang des Gel- 
des von Onkel Iſaak Bergen bejtä- 
tigt. Will auch mit diefem zu mei- 
nem Onkel Gerhard Rempel, Djter- 
wid, alte Kolonie, gehen. Was 
macht Ihr? Bitte, laßt mal mas 
von Euch hören. Ich kann Euch, 
lieber Ontel, mitteilen, daß Euer 
Bruder Beter Rempel bier in Neu- 
enburg im Oktober 1902 geitorben 
iſt. War noch den Tag bevor er 
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ftarb bei ihm, bei welcher Gelegen- 
beit wir ung noch Eurer erinnerten. 
Helena iſt jeßt bei einem Jacob Wolf 
eingedungen, ihr Geift ift ziemlich 
umnachtet. 

Von meinen Eltern kann ich Ih— 
nen mitteilen, daß fie noch am Leben 
find. Der Bater iſt eine Zeit lang 
ziemlich ſchwach gewejen, jo daß wir 
ſchon dachten, er könnte auch wohl 
nabe an jeinem Ziele angelangt fein. 
Er Hat ja auch jchon die Zeit über- 
jchritten, von welcher e3 jagt, „wenn 
e3 hoch kommt, jo find es 80 Jahre.“ 

Nun noch zu Diedrich Elias, Ro— 
jengart, wir haben jchon lange auf 
einen Brief gewartet; ung ging Die 
Nachricht zu, daß Dein Vater geftor- 
ben und daß Ihr jelbit die Abficht 
hättet, an meine Eltern zu jchreiben. 
"alla e3 bis jetzt noch nicht geſche— 
ben, jo möchte ich mit diefem Euch 
aufgemuntert haben, es zu thun, denn 
e3 würde den alten Eltern große 
Freude bereiten, was über den Le— 
bensabend des alten Onkels zu le— 
jen, denn es ift ihnen immer eine 
Freude, wenn fie aus ihrem alten 
Vaterland etwas zu hören . befom- 
men. Nun möchte ich bitten, fall3 die 
Ermwähnten nicht Rundſchauleſer 
find, daß andere Leſer, die in ihrer 
Nähe find, ihnen diefe Zeilen zu 
leſen geben möchten. 

Und zulegt noch einen wohlge— 
meinten Gruß an alle, die fich mei- 
ner in Ziebe erinnern, 

Gerhbaud N. Elia. 





Alberta, 


Didsbury, den 23. März 1903. 
Ich war recht froh in der heutigen 
„Rundichau” No. 12 einen Bericht 
von meinem Schulfameraden, Beter 
Unger, welcher meine Nichte, Helena 
Nidel, zur Frau bat, zu lefen. Will 
verjuchen ihm etwas von den Ver- 
wandten zu berichten. Meine Mut- 
ter ift noch immer rüftig und gefund, 
aber die Tante Johann Janzen ift 
jchon einige Jahre tot, und die Tante 
Benjamin Nikkel ift fchon viele Jahre 
tot. Onkel Beter Driediger ift auch 
ſchon Witwer, er jelbft aber ift, jo 
viel mir befannt, noch ziemlich rü= 
jtig. Tante Jacob Neufeld ift auch 
Witwe und ift alt; auch wohnen wir 
alle jehr zeritreut. Bon Onfel Ben- 
jamin Nikkel weiß ich jeßt nicht, wo 
er ift, ob in Colorado oder in Kan- 
ſas. Tante Neufeld war ſchon mit 
etlichen Kindern nad) Saskatchewan 
gezogen, ijt aber, wie ich berichtet 
bin, wieder zurücd nad; Manitoba in 
ihre alte Heimat gezogen für diejen 
Winter, und der Onkel Beter Drie- 
diger ift jegt auch in Saskatchewan 
bei jeinen Kindern. Meine Eltern, 
Beter Giesbrechts, find noch immer 
in Manitoba, im Dorfe Ofterwid, 
wo fie anfänglich anfiedelten. Der 
Bater ijt ſchon ſehr ſchwach und 
kann fich jelber nicht mehr helfen, 
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die Mutter muß ihn ſchon jeit meh- 
reren Jahren ganz beforgen. Meine 
Gejchwifter find alle verheiratet und 
wohnen alle, außer mir, in Mani- 
toba, doch erwarte ich demnächſt 
auch Bruder Jakob D. Giesbrecht 
bier in Alberta. 

Danke noch für den Bericht, lieber 
Freund Peter Unger, und bitte noch 
mehr zu jchreiben. Grüße auch noch 
Euren Vater. 

Peter BP. Giesbredt. 

Meine Adreſſe ift: 

Didsbury, Alberta, Can., 
Nordamerika. 





Rußland, 





Sei jo gut und gehe zu meinen 
Verwandten und Gejchwiftern und 
erzähle ihnen, was ich Dir jchreibe. 
Buvor wünſche ich ihnen gute Ge— 
jundheit und Wohlergehen an Leib 
und Seele. Biel Beit ift verflofien, 
jeit ich die lebte briefliche Nachricht 
vom Bruder Peter erhielt. Früher 
erhielt ich ab und zu einen Brief von 
ihm. Was ift die Urfache, daß Du 
nicht mehr jchreibft? Nach Deinem 
legten Schreiben habe ich noch meh— 
rere Briefe (mit der alten Adrejje) 
an dich geichieft, auch an Schweſter 
Iſaak Loewen einmal darnach noch 
geſchrieben, gab auch keine Antwort. 
Dann erfuhr ich durch Peter Krahn, 
Roſenthal, daß Ihr nad) dem Nord- 
weſten gezogen ſeid, dahin weiß ich 
die Adreſſe nicht. Im Herbſt waren 
wir in Roſenthal bei Krahnen ſpazie⸗ 
ren. Dort erzählte uns Johann PBen- 
ner, (Chortiß) daß Hermann Niebuhr 
einen Brief aus Amerika erhalten 
babe und darin erwähnt fei, daß un- 
jer Vater Peter Bergen geitorben jei. 
Lieber Bruder Peter, laß Dich erbit- 
ten und fchreibe mir wieder und gieb 
mir Deine Adrejie an. Auch Ihr 
andern Brüder, Wilhelm oder Diet- 
rich, ſeid auch Ihr fo gut und fehreibt 
mir; ich werde antworten. Bon den 
Verwandten wird mir doch wohl kei- 
ner jchreiben wollen? 

Ziemlich Schnee und Kälte hatten 
wir diejen Winter vor Weihnachten. 
Dann kurz vor Weihnachten zer- 
jchmolz der Schnee. Nach den Feier- 
tagen war der Winter mehr milde. 
Im Februar ſchien es ganz Frühling 
werden zu wollen und man war noch 
nicht bereit. Jetzt ift ſchon wieder 
einige Tage Froft und Falter Wind. 
Im Herbit ift wenig gepflügt worden. 
Nun jollen Bugger gekauft werden 
und find nicht genug zu haben. — 
Lieber Better Heinrich Rempel von 
Plujew, Rußland, nach Amerika ge- 
zogen im Herbit,—wie ift Dir die 
Reiſe gegangen? Bitte, ſchreibe mir. 

Mit Gruß an alle Freunde und 
Verwandte. Jakob Bergen, 

Nowomoskowsk, 

Otſcheretowatowskoj Wolloſti, 

Chut. Prijut, Südrußland. 
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AL-Metjched, den 11. (24.) 
eb. 1903. Lieber Bruder Wiens! 

„Es bat gut, bis hieher gut ge- 
gangen — herrlich ftritt Je— 
hovah-Zebaoth! Darf uns 
wohl mit folhem Führer bangen? 
Unter jeiner Hand giebt'3 feine 
Not!” 

Der Zweck dieſes Schreibens ift, 
etwas über die Beziehungen unſers 
Gemeindleing zur Negierung Chi— 
was zu bringen. Zu Anfang unjerer 
Niederlaffung in diefem mohamme- 
danischen Chanat kamen einige Aug» 
züge verjchiedener Briefe unjerer 
Auszugsgejellichaft im „Mennoniti- 
ſchen Gemeindeblatt” zum Ausdrucd, 
in denen auch von unjern Rechten 
und Pflichten bier die Nede war. 
„Das ſcheint nach Frondienft und 
Stlaverei!* meinte ungefähr Der 
Einjender derjelben, fich auf leßtere 
beziehend. Hier bringe ich nun das 
Schriftſtück unſers Chang über un- 
ſere Deputationgreije zu ihm in deut- 
fcher Ueberjegung: 

„Kopie von dem Schreiben des 
chiwaſiſchen Chans vom 15. Juli 
1882 an den H. Natſchalnik des 
Amu » Darja » Gebiet3. Der Be— 
amte Chachrefom übergab mir 
mündlich Ihre Worte betreff3 der 
Deutjchen, die in meine Untertha- 
nenjchaft überzugehen wünjchen. 
Die drei hergefommenen Deutichen 
ſahe ich und fprach mit ihnen; fie 
wünſchen in meinen Unterthanenver- 
band zu treten und in meinem Lande 
zu wohnen, und ſich mit Acerbau 
bejchäftigend, wünſchen fie gleicher- 
mweije wie meine andere Unterthanen 
den Zins (Steuer) zu zahlen. Aus 
Berdem find fie auch damit einver- 
ftanden, daß ich fie für üble Verge- 
ben nad) Geſetz und Sitte beitrafen 
darf, je nach der Wichtigkeit des 
Falles. Ich meinerjeits befreie fie 
von den Steuern auf ein Jahr und 
werde jolche das folgende nehmen. 
Außerdem befreie ich fie vier Jahre 
vom Reinigen der Leitungstanäle, 
vom Aufichütten der Dämme und 
andern Frongleiftungen. Wenn fie 
fic) auf meinem Lande nicht gut an— 
bauen können und wünjchen umzu— 
fehren, jo werde ich fie nicht zurück— 
halten. Jetzt bitte ich Sie, Geehrte- 
fter, ergebenft, diefen Deutjchen zu 
erlauben, in mein Land überzufie- 
deln und meine Unterthanen zu wer- 
den. Sch weile ihnen genügend 
Land am Laujanne und bei Chod- 
ichaille an. Beigefügt das Siegel 
Sjeid Mohamed Rahim Chans.“ 

Der aufmerkjame Lejer wird fra- 
gen, wie fonnten die, welche gerade 
einem ſolchen Eingegliedertwerden 
in einen chriftlichen Staat mit Dran- 
gabe vieler Vorteile wichen, bier 
jo shne meiterere® zuftimmen? 
Das was ganz einfah: Für ung 
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dachte und handelte damals ein 
Mann, der eine andere Aufgabe 
hatte, als uns das Kleinod des 
Glaubens, von unſern Vorvätern 
überkommen, bewahren zu helfen. 
Und ſagte er, daß die ung zugeſag— 
ten vier Freijahre die Zeit der 
„Sammlung“ fei und aljo für ung 
ausreiche. E3 machte fich nun wei⸗ 
ter niemand die Mühe, darüber zu 
denfen, daß auch eine bloß jchein- 
bare Zuftimmung zu etwas, das wir 
niemal3 eingehen zu dürfen glaub- 
ten — Unrecht jei. Anjtatt nun bei 
Ablauf unferer Freizeit unfer Un- 
recht frei zu befennen und die ung jo 
freundlich gefinnte Regierung zu bit- 
ten, und auch weiter in unjerer 
Fremdlingsſtellung zu belafien, juch- 
te ung jener Mann nur weiter auf 
der abſchüſſigen Bahn fortzureißen. 
Die Gemeinde befam durch ihn die 
Weijung vom Herrn(?), nach Bu— 
chara zu gehen und fich dort auf den 
bon einem ruſſiſchen Geldmanne, 
Kudrin, zu Baummwoll -» Plantagen 
friich übernommenenen Ländereien 
niederzulaffen, um fich bier den 
nächiteng aus dem Abendlande kom— 
menden Flüchtlingen anzujchließen. 
Der Chan Habe für unfere Reije 
dorthin die nötigen Kajuks (große 
Kähne) und einer feiner eriten Be- 
amten ein beitimmtes Pferd für feine 
Frau und Kinder zu ftellen. Solche 
Dffenbarungen teilte Epp dem letz— 
teren ſelbſt mit! 

Epp, Br. Herm. Jantzen und ich 
fuhren nun nach ZTichardfchui per 
Are (eirka 400 Werft), um die 
Sadıe in Fluß zu bringen und fertig 
zu machen. Nachdem wir unjere er- 
jten Schritte bei den Unterbeamten 
der erwähnten Ländereien und dem 
Chef von ruſſiſch Tſchardſchui ge- 
than — die jympatifch aufgenommen 
wurden — reilte Epp per jüngjt fer- 
tiggeftellter Eijenbahbn nach dem 
Kaufajus ab, um zu „zeugen“, und 
dann als einer der zwei Zeugen in 
Serufalem zu fterben. Br. Jantzen 
und ich ritten nun in die Stadt 
Buchara und ftellten unfer Anliegen 
dem erſten Direktor der Kudrinſchen 
Güter und dem bier angejtellten po- 
litifchen Agenten Rußlands vor. 
Beide waren voll damit einveritan- 
den. Daß wir da nur auf kurze Zeit 
Station zu machen gedächten, fagten 
wir ihnen nicht. Beide telegraphier- 
ten nun jofort an den General-Gou= 
verneur in Taſchkent in der Mei- 
nung, daß aud) der ganz ohne wei- 
tere3 jeine Einwilligung dazu geben 
werde. Nun half aber unjer himm— 
lifcher Vater ung in unferm thörich- 
ten und eigenmwilligen Vorhaben fo 
unzweideutig, wie er uns einst ohne 
al unjer Zuthun und unjern Rat 
aus den Händen der räuberijchen 
Turkmenen geholfen hatte. — E38 kam 
gar feine Antwort! Wir kehrten um 
nad) Tiehardichui, auch da warteten 


wir vergebens. Weil nun das Rei— 
fegeld zu Ende ging, traten wir end- 
ich unfere Heimreije an mit der all- 
feitigen Zuficherung, daß eine zuſa— 
gende Antwort nicht uns bleiben 
fünne und folche ung nachgeichickt 
werden würde — aber: — fie ijt bis 
heute noch nicht eingetroffen! Das 
war 1887 im Serbit. 1889 ver- 
fuchte man denn bier in Chiwa, ung 
zu irgend einem den Landeskindern 
gleichitellenden Schritt zu veranlaj- 
fen. Der Herr half wieder. Man 
nahm ung zwar das bis dahin un— 
entgeltlich benugte Land ab, und 
fegte uns zu der in den letzten Jah— 
ren erhobenen Steuer von vier ARbl. 
pro Familie noch 3 Rbl. Garten- 
pacht (wir wohnen nämlich in einem 
früheren Obftgarten, in dem wir 139 
große Apriktofenbäume, und Fleine 
Klee- und Weizenfelder fanden), 
aber man ließ ung biß heu— 
te ganz frei. Man kümmert 
ſich wenig um unjere innere nod) äu= 
Bere Bermwaltung. Teilweis ent- 
ſchloß fich die Gemeinde wieder, ei- 
nen Teil des ung entzogenen Yandes 
gegen zwei Dritteil der Ernte in Be- 
arbeitung zu nehmen. Seit dem 
folgenden Jahre (1890) benußten 
wir das unjerm Garten am nächjten 
gelegene Land, cirka 6 Dekjatin, ge— 
gen einen bejtimmten Pachtzing von 
90 Rbl. Alle diefe Abgaben find 
dem Bruder des Chang, defjen Erbe 
urſprünglich das von ung bejekte 
Land ift, zugewiefen. Ob ung nun 
dieje unumſchränkte Freiheit wirklich 
den Segen gebracht hat, wie wir ihn 
hätten haben fünnen, will ich dies— 
mal nicht wieder erörtern. Das 
fann ich aber aus Erfahrung bezeu- 
gen, daß die gottgewollte freie Liebe 
nicht auf dem Boden der Unordnung 
und menschlichen Willkür gedeiht. 
Doch Gott Hilft, wie er geholfen! 
Wir dürfen aber nicht vergefien, daß 
die auf die Völker Afiens jo eigenar- 
tig mirfenden mächtigen Flügel- 
Ichwingungen des großen ruffischen 
Adler3 ung vielfach zu Nut kamen. 

Mit herzlichen Grüßen an Sie, 
Verwandte und Bekannte, verbleibe 
mit Liebe und Achtung Ihr 

E. Riejen. 





Kommen und gehen. 





Zwei Eleine Worte find es, jehr 
einfach und doch jehr bejtimmt in 
ihrer Bedeutung. Aus dem Munde 
Jeſu kommend, reichen fie bi an 
die Grenzen der Emigfeit. An je- 
den Sünder, „der da will,“ richtet 


er die liebevolle Einladung: „Roms 


me!” Denen, die nach dem Waj- 
jer de3 Lebens dürften, ruft er zu: 
„Wen da dürftet, der komme zu 
mir und trinke!" Umſonſt ftillt er 
den Seelendurſt derer, die feinem 
Nufe folgen. Feder gerettete Sün- 
der hat dieſe Botjchaft der Liebe 


gehört, ift gefommen und hat Er- 
quickung für feine Seele gefunden. 
Iſt aber das das ganze chriftliche 
Leben? Sit die perjünliche Erret- 
tung der Endzwed der Belehrung? 
Nein, fie ift nur die Vorbereitung, 
der Eintritt in den Dienft des 
Herrn, defien ganzer Umfang zu— 
fammengefaßt ift in das Kleine, 
inhaltsreiche Wörtlein: „Gehe!“ 
Wie der Keim in der Eichel die 
Vorbedingung ift zu dem fich ent- 
wicelnden Eichbaum, jo muß auf 
das Kommen zu Chrifto dag Ge- 
ben in feinen Dienſt folgen. 

Der ganze Plan des Reiches 
Ehrifti beruht auf dieſen beiden 
Worten. Der Befehl, zu geben, 
gilt allen, die der Einladung, zu 
fommen, gefolgt find. Wäre es 
aber einer Seele unmöglich, diejes 
Gebot zu erfüllen, jo wäre dasſelbe 
ein mwillfürliches, und der Dienjt 
Ehrifti wäre Sklaverei. Doch der 
Befehl, zu „gehen“, ijt ein abſo— 
lutes Bedürfnis des perjönlichen 
Wachstums in der Gnade ſowohl 
wie der Ausbreitung des Reiches 
Gotted. Die Freude der Hirten, 
die die Botjchaft der Engel ver- 
nommen butten, wurde dadurch nicht 
geringer, daß fie dieſe Botjchaft 
überall ausbreiteten. Das jama- 
riiche Weib ließ den Wafjerfrug am 
Sarfobsbrunnen, lief in die Stadt 
und erzählte ihren Freunden und 
Nachbarn von Ehrifto. Ihr eige- 
ner Segen wurde dadurch nicht ver- 
kürzt. Al Maria am Oftermor- 
gen vom Herrn den Auftrag erhielt, 
zu gehen und es jeinen Brüdern 
zu jagen, daß er auferjtanden jei, 
wurde ihre Freude ficherlich nicht 
dadurdy gedämpft. Chrifti letztes 
Gebot an feine Jünger war, bin- 
zugeben in alle Welt und das Evan- 
gelium aller Kreatur zu predigen. 
Pauli eriteg Gebot: „Herr, mas 
willft du, daß ich thun ſoll?“ wurde 
beantwortet, indem der Herr ſprach: 
„Diejer ift mir ein auserwähltes 
Nüftzeug, daß er meinen Namen 
trage vor den Heiden.“ 

Der wunderbare Erfolg der er- 
ften Gemeinde ift dem perjönlichen 
Befolgen des Befehls des Herrn 
zuzufchreiben.. Sie „hörten nicht 
auf, zu lehren und zu predigen das 
Evangelium von Jeſu Chrifto.“ 
Könnten wir heute dieſen Geift 
mehr erfaffen und den dringenden 
Befehl unfjeres lebendigen, aufer- 
ftandenen Erlöferd, zu „geben“, 
mit aller in ung wohnenden Kraft 
befolgen, jo könnte die vereinigte 
Macht der Welt, des Fleiſches und 
des Teufel3 der vereinigten Macht 
einer bluterfauften Gemeinde nicht 
widerftehen. 

Jeſus Chriftus, der Gefreuzigte, 
ift die einzige Hoffnung einer ver- 
forenen Welt. Gamaliel® Wort: 
„Ist der Nat oder das Werk aus 
den Menichen, jo wird ed unter- 
geben; iſt es aber aus Gott, jo 
fünnet ihr e3 nicht dämpfen,“ bat 
durch die Jahrhunderte Beitätiaung 
erhalten. Wie jollte e8 jeden Chri- 
ften anfpornen, das Gebot jeines 
Herrn zu befolgen! 
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Unterhaltung. 


Der Laternenmann. 








Erzählung 
von 
Maria Cummins. 





(Fortſetzung.) 


Das Abendbrot war eben zu Ende, als 
vor der Thür ein Drehorgelmann auf— 
fpielte. Die Männer gingen hinaus, um 
fih den Zuhörern beizugejellen, welche 
dem Tanz eines Affen zujahen. Trudehen 
lief ana Fenſter. Entzückt über bie 
Sprünge be3 Tiers fah fie aufmerkfam 
zu, während die Kate auf ben Tijch 
fprang, um die Reſte des Mahls zu ver— 
zehren. Der Dreho:gelipieler war noch 
nicht ganz verjchwunden, als ihre Augen 
der Geftalt des Laternenmanns begegne- 
ten, der bie Straße heraufkam. Gie 
wollte jtehen bleiben und ihm zujehen, ba 
wurde fie von einem gellenden Bornesruf 
Nannys erfchredt, und jah, wie jene die 
Kate vom Tiſche riß. Gertrud fprang zu 
ihrer Befreiung herbei, kletterte auf einen 
Stuhl und ergriff Nanıy beim Arme; 
aber dieje ftieß fie mit einer Hand zurüd, 
während fie mit ber andern bie Rabe über 
die Halbe Stube wegwarf Trudehen 
hörte einen freijchenden Schrei. Nanny 
hatte das arme Tier in einen Eimer fo» 
chenden Waflerd geworfen. Das arme 
Gejchöpf wand fich einen Augenblid und 
ftarb. 

Alle Wut, die in Trudchens Natur lag, 
-wurde rege. Ohne Belinnung nahm fie 
ein Scheit und warf es mit aller Kraft 
nach Nanny. Sie hatte gut gezielt und 
traf das Weib an ben Kopf. Das Blut 
ipriste au8 der Wunde, Nanny aber 
ſprang auf Trudchen zu, ergriff fie an ber 
Achjel, öffnete die Hausthür und warf fie 
auf die Straße hinaus. „Du ſollſt nie wie- 
der Deinen Schatten an meine Thür wer— 
fen, Du Teufelin,” jagte fie, indem fie das 
Kind in ber kalten Nacht ftehen lie. 

Wenn Trudchen erzürnt oder beleidigt 
war, meinte fie immer laut, nicht jchluch- 
zend, fondern in einer Reihenfolge von 
gellenden Schreien, die leicht fortdauer- 
ten, bis ihre Kraft erjchöpft war. Als fie 
fich auf der Straße befand, fing fie an zu 
fchreien — nicht aus Furcht ; Eutjegen und 
Schmerz über das furchtbare Schidjal des 
einzigen Weſens, das fie liebte, erfüllte 
ihre Seele. Sie drüdte fich an die Wand, 
verbarg ihr Geficht in den Händen und 
wußte ebenjo wenig von dem Lärm, ben 
fie machte, als von dem Triumph bes 
Mädchens, das einft ihre Schuhe ins Wai- 
fer geworfen hatte und jegt von der ge- 
genüberliegenden Hausthür jie beobachte» 
te. Plößlich bemertte fie, wie fie aufgeho- 
ben und auf eine der Sprofjen von Treu- 
manns Leiter gejegt wurde, die immer 
noch an dem Laternenpfahl lehnte. Treu- 
mann bielt jie fejt, um ihr ins Geficht zu 
ichauen ; als er jeine alte Belanntjchaft er- 
kannte, fragte er fie in in feiner freundli« 
chen Weije, was es gäbe. 

Trudchen konnte nur ftöhnen: „DO meine 
Rage!" 

„Wie, die Katze, die ich Dir gab? Weine 
nur nicht !* 


Trudchen begann noch lauter zu mei- 
nen und huſtete zugleich jo furchtbar, daß 
Treumann ganz erjchroden war. Er gab 
fich alle Mühe, fie zu beruhigen, und jagte 
er ihr dann, fie würde fich in der Kälte 
den Tod holen und jolle ind Haus gehen. 

„Uch, fie wird mich nicht hineinlaſſen,“ 





fagte Trudchen, „und ich würde nicht Hin- 
eingehen, wenn fie auch wollte.“ 

„Wer wird Dich nicht Hineinlafien ? 
Deine Mutter ?“ 

„Nein, Nanny Grant.” 

„Wer ift Nanny Grant ?" 

„Die Bdie, die meine Kate in heikem 
Waſſer erjäufte.” 

„Aber too ift Deine Mutter?” 


„Sch Habe feine.” 

„Wem gehörft Du an, Duarmes, kleines 
Ding?” 

„Niemand. Ach wohne bei Nanny 


Grant, aber ich haſſe fie. Sch warf ihr 
ein Scheit Holz an ben Kopf und mwünjchte, 
ich hätte fie getötet.” 

„Still, Du mußt nicht jo jprechen. Ich 
will mit ihr reden.” 

Treumann ging auf bie Thür zu und 
wollte Trudchen mit Hineinziehen, aber 
dieje wehrte fich. Er fand Nanny, wie fie 
fich eben den Kopf mit einem Tuche ver— 
band, und jagte, fie jolle doch ihr Mäd— 
chen hereinrufen, jonft würde es jich drau- 
Ben den Tod holen. 

„Sie ift nicht mein Kind,“ fagte Nanny; 
„tft lange genug bier gewejen ; das jchlech- 
tefte Sefchöpf, das jemals lebte. Ich wun« 
dere mich nur, daß ich fie jo lange behal- 
ten habe, und hoffe, fie nie wiederzujehen ; 
was aus ihr wird, iſt mir eins.“ 

„Aber was ſoll aus ihr werden?” jagte 
Treumann. „'3 ift eine furchtbar kalte 
Nacht. Was würden Sie dazu jagen, 
wenn man fie morgen an Ihrer Schmelle 
erfroren fände?" 

„Seht das Sie etwas an? Nehmen Sie 
fich doch felbft der Brut an! Sie machen 
ja einen Heidbenlärm um ben Balg! Neh- 
men Sie jie mit und jehen Sie zu, mie fie 
Ihnen gefallen wird. Sie haben jchon 
einmal für fie gejprochen und ich will fein 
Wort mehr darüber hören. Mögen an- 
dere Leute für fie jorgen; ich habe das 
meinige gethan, und meinetiwegen mag 
fie erfrieren, aber Kinder, die in die Welt 
kommen, niemand weiß woher, verderben 
nicht fo fchnel. Mag die Statt für fie 
forgen; Sie aber brauchen fich nicht um 
Sachen zu kümmern, bie Sie nichts ange- 
ben.“ 

Treumann wartete nicht länger. Eine 
böſe Frau war ihm das Furchtbarſte auf 
der Welt. Nannys flammende Augen 
verfünbeten zur Genüge ben fommenden 
Sturm und er entwich ihm klüglich. 

Trudchen Hatte aufgehört zu meinen, 
als er hinauskam, und blidtte ihm getroft 
ins Geficht. „Nun,“ fagte er, „Tie will, 
Du folleft nicht zurückkommen.“ 

„O, wie froh bin ich!" ſagte Trudchen. 

„Aber wo willſt Du hin ?"* 

„Sch weiß es nicht. Wielleicht begleite 
ich Sie und fehe zu, wie Sie die Lampen 
anzünden.” 

„Aber wo willft Du heute nacht jchla- 
fen ?" 

„Weiß nicht. Ich will draußen jchla- 
fen, wo ich die Sterne jehen kann. Aber 
e3 wird kalt jein, nicht wahr ?“ 

„Du meine Bütel Du würdeſt erfrie- 
ren, Kind.“ 

„Nun, was würde bann aus mir wer— 
ben ?" 

„Das weiß nur Gott!“ 

Treumann blidte Trubchen verwundert 
und verlegen an. Er veritand fich nicht 
auf Kinder und war erftaunt über ihre 
Einfalt. Er konnte fie in einer jo fal- 


ten Nacht nicht draußen alien. Aber er _ 


wußte kaum, was mit ihr anfangen, 
wenn er fie mit nach Haufe nahm, denn 
er war unverheiratet und arm. Ein 
neuer Huftenanfall brachte ihn jofort zu 
dem Entſchluſſe, jein Obdach wenigſtens 
für eine Nacht mit ihr zu teilen. Er 
nahm fie aljo bei der Hand und jagte: 
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„Komm mit mir," und Trudehen ging zu- 
traulich mit. 

Treumann batte etwa noch ein Dutzend 
Laternen anzuzünden, ehe fie das Ende 
der Straße erreichten. Trudchen jah zu, 
wie er jede anzündete, und zwar mit jo 
großem Ernft, al® wenn fie nur darum 
ihn begleitete; erſt al3 fie die Straßen- 
ecke erreicht hatten und weiter jchritten, 
fragte fie, wohin e8 ginge. 

„Nach Haufe,” exwiderte Treumann. 

„Und ich gehe mit?” fragte Trudchen. 

„Sa, und bier find mir.” Er öffnete 
eine Thür, die in einen ſchmalen Hof 
führte, der fich längs eines anftändigen 
Haujes hinzog. Treumann wohnte im 
Hinterhauje. Sie durchichritten den Hof, 
famen am Haupteingang vorbei, dann 
öffnete Treumann eine Kleine Thür im 
Hintergrunde und ging hinein. Trud— 
chen zitterte vor Kälte. Im Zimmer fand 
ſie einen Ofen, aber es war kein Feuer 
darin. 

Treumann entledigte ſich raſch ſeines 
Handwerkszeugs, brachte Holz herein und 
zündete ein Feuer an. Bald brannte es 
in heller Flamme. Darauf zog er eine 
Bank an das Feuer, warf ſeinen Mantel 
darüber und ſetzte Trudchen auf den wei— 
chen Sitz. Dann machte er das Abend— 
brot zurecht, gewöhnt wie er es war, al— 
les ſelbſt zu verrichten. Nachdem er ei— 
nen Becher für Trudchen mit viel Zucker 
und all ſeiner Milch zurecht gemacht, 
nahm er aus einem Schranke ein Brot, 
jchnitt ihr ein großes Stüd ab und drang 
in fie, zu efjen und zu trinken, ſoviel fie 
fünne. Ihre offenbare Freude über die 
befte Mahlzeit, die fie je genofien, that 
ihm fo wohl, daß er jelbjt daran teilzu- 
nehmen vergaß. Da ſaß er und betrach- 
tete jie mit inniger Bärtlichkeit. Trud- 
chen aber hatte richtig geahnt, daß dieſer 
Alte jedermanns Freund jei, warum nicht 
der eines verlafjenen Mädchens, 

Treumann Flint war im Norden ge- 
boren, ward aber mit fünf Jahren Waije ; 
fo Hatte er fich nach Bofton begeben, wo 
er jeinen Unterhalt mit dem verdiente, 
was fich ihm gerade dbarbot. Er war 
Beitungsträger, Fialer, Laftträger, Holz- 
bader, alles mögliche geweſen und Hatte 
fich immer fo ehrlich, geſchickt und gut- 
mütig gezeigt, daß er jahrelang in dem— 
jelben Brote geblieben war. Zuletzt war 
er eine Zeit lang Träger in der Handlung 
eines reichen Kaufherrn geweſen. Als er 
eine® Tages einige Kiſten fortſchaffen 
wollte, hatte er das Unglüd, von einer 
berjelben, die ihm auf die Bruft fiel, 
fchwer verlegt zu werden. Eine Zeit lang 
glaubte niemand, daß er fich von ben 
Folgen dieſes Unfalls erholen würde; 
endlich Lehrte feine Gejundheit jo all 
mählich zurüd, daß ein Jahr verfloß, ehe 
er wieder arbeiten fonnte, Dieje Krank— 
heit verichlang die Erſparniſſe von Jah—⸗ 
ren, aber jein Herr Hatte ihn feine Not 
leiden lajjen, jondern für einen trefflichen 
Arzt und gute Pflege geiorgt. 

Treumann war indes nicht mehr der- 
jelbe wie früher. Seine Kraft war jo ge 
ſchwächt, daß er nur noch leichtere Dienite 
berjehen konnte. Deshalb hatte jein Herr 
ihm die Stelle verichafft, die er jetzt be- 
kleidete. Dieie ließ ihm ſoviel Zeit übrig, 
daß er fich nebenher manchen Grojchen 
verdienen konnte. 

Er war nun über fünfzig Jahre alt, 
ein Fräftig gebauter Mann, mit Zügen, 
die in ziemlich grobe Formen gegofien, 
viel Gutmütigfeit ausdrüdten. Bon Na- 
tur ſchweigſam, war er wenigen Leuten 
befannt und hatte nur einen guten Freund, 
den Küjter der benachbarten Kirche, einen 
jehr alten Mann, der als griesgrämig 
verrufen war, 


8. April 


Wir verliefen Trudchen bei ihrem 
Abendbrot; nun Hat fie fich auf der Bant 
ausgeſtreckt und fchläft mit einer warmen 
Dede zugedeckt, das Köpfchen auf einem 
Kiffen ruhend. Treumann fißt neben ihr; 
ihr mageres Händchen ruht in feiner gro- 
Ben Kauft, dann und wann zieht er bie 
Dede um fie. Sie atmet ſchwer, plößlich 
fährt fie auf, jpricht dann raſch — fie 
träumt fchwer. Treumann laufcht: „DO 
thu's nicht! Ertränfe mein Käbchen 
nicht!” Dann wieder: „D, fie wird mich 
holen!” Endlich hörte er: „Lieber alter 
Mann, laß mich bei Dir bleiben, laß mich 
bier bleiben !” 

Große Thränen ſtehen in Treumanns 
Augen. Er legt jeinen Kopf auf das Rij- 
jen und zieht Trudchens Geficht dicht an 
das jeine, ihr ange ungefämmtes Haar 


ftreichelnd. Auch er bentt laut. Was 
jagt er? „Dich Holen! Nein, das joll fie 
nicht! Bei mir bleiben, das jollit Du, 


das verjpreche ich Dir, Du armes Ding ! 
Ganz allein in dieſer Welt — ich bin es 
auch! Gefällt es Gott, jo bleiben wir bei- 
einander.“ 


4, Unnahme an Nindesitatt. 


Trudchen Hatte einen Freund und Be- 
fchüßer gefunden, wie fie ihn eben brauchte. 
Am Morgen erwachte fie in ſtarkem Fie- 
ber, der Kopf und alle Glieder thaten ihr 
meh. Sie jah fich um und fand fich allein 
im Zimmer. Aber e3 brannte ein tüch- 
tige3 Feuer und jchon waren Vorberei- 
tungen zu einem Frühftüc getroffen. 
Das Zimmer fam ihr ganz fremb vor, 
bis fie fich die Ereignifje des Abends ins 
Gedächtnis zurücdrief. Sie ftand auf und 
ging ans Fenfter, um binauszujehen, wie- 
wohl ihr der Kopf jeltfam jchmwindelte und 
ihr Schritt ſchwankte. Der Boden war 
mit Schnee bededt und es ftürmte. Der 
Schnee jchien Trudchens Augen zu blen- 
ben, denn plößlich drehte fich alles um fie, 
fie ſchwankte und fiel um. 

Treumann trat herein und erjchraf, 
als er Trudchen auf der Diele liegen jah. 
Doch Hatte er fchon während der Nacht 
geahnt, daß fie frank ſei, und war nicht 
erftaunt, daß eine Ohnmacht erfolgt war. 
Er brachte fie ins Bett und es gelang ihm 
bald, ihr wieder zum Bemwußtjein zu bel- 
fen. Aber drei Wochen konnte fie nicht 
anders fißen, ald wenn Treumann jie in 
feinen Armen hielt. Treumann war ein 
unbeholfener Mann in vielen Dingen, 
nicht aber in der Sorge für jeinen Pfleg- 
ling. Er verftand fich ziemlich gut auf 
Krankheiten, war auch etwas von ei- 
nem Arzte und einer Wärterin, und wie- 
wohl er nie viel mit Kindern zu thun ge- 


habt Hatte, jo lehrte doch jein warmes ; 


Herz ihn alles thun, was Trudchens 
Wohlbefinden erforderte, und mit meit 
mehr Liebe, als fie je zuvor erfahren. 
Trudchen war jehr geduldig. Sie lag 
ganze Nächte jchlafloe, Hatte große 
Schmerzen und fchredliche Langeweile, 
ohne daß fie auch nur einen Seufzer aus- 
ftieß. Sie wollte Treumann nicht mel. 
fen, der neben ihr auf dem Fußboden 
fchlief, wenn er jeine Angft um fie ſoweit 
vergefien konnte, überhaupt zu fchlafen. 
Bisweilen, wenn fie Schmerzen Hatte, 
trug Treumann fie ftundenlang auf jei- 
nen Armen herum. Dann juchte Trubd- 
chen wohler zu jcheinen, ala fie wirklich 
war, und jtellte fich jchlafend, damit er 
fie wieder in ihr Bett lege und jelbit et- 
was Ruhe genieße. Ihr Herächen war 
voll Liebe gegen ihren freundlichen Be- 
ſchützer. Oft dachte fie darüber nach, 
was fie für ihn thun könnte, wenn fie 
wieder wohl wäre, und ob fie wohl je im- 
ftande jein würbe, Gutes thun zu lernen. 
Treumannmußte fie manchmal verlafien, 
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um jeinem Gefchäft nachzugehen, jo war 
fie viel allein, boch lag alles nötige in 
ihrem Bereiche, und täglich ſchärfte er 
ihr ein, im Bett zu bleiben, bis er zurüd- 
tehren würde. Indes verfiel fie in ein 
fieberhaftes Irrereden, einige Tage mußte 
fie nicht, wer fie pflegte. Doch nach ei- 
nem langen, ruhigen Schlafe erwachte 
fie mit hellem Bemwußtjein und jah an 
ihrem Bett eine Frau fiten, welche näbte. 

Trudchen richtete fich auf, um fich die 
Fremde anzujehen, die aber auffuhr, jo 
bald Trudchen fich regte, und außrief: 
„D, lege Dich, mein Kind!" auch ihre 
Hand ſanft auf fie legte. 

„Ich tenne Sie nicht,” jagte Trudchen. 
„Wo ift Onkel?“ So nannte fie Treu- 
mann auf deſſen Wunjch. 

„Er ift ausgegangen, liebes Rind, er 
wird bald zurüd fein. Biſt Du befier ?“ 

„D ja, viel bejier. Habe ich lange ge- 
ſchlafen ?" 

„Isa. Lege Dich nur, ich bringe Dir 
Hafergrüße.“ 

„Weiß Onkel Treumann, daß Sie hier 
find ?" 

„Ja. Sch kam, um bei Dir zu bleiben, 
während er fort ift.“ 

„Sie kamen herüber? Bon wo?“ 

„Aus meinem Zimmer, in der andern 
Hälfte des Hauſes.“ 

„Sie find jehr freundlich,” ſagte Trud— 
chen. „Sie gefallen mir. Ach wunbere 
mich, daß ich Sie nicht habe kommen je- 
ben.“ 

„Du warft zu krank, liebes Kind; aber 
nun wird e8 bald beſſer mit Dir werben.“ 

Die Frau gab ihr den Haferjchleim und 
feste fich dann wieder zu ihrer Arbeit. 
Trubehen legte fich aufs Kiffen, mit dem 
Geficht gegen ihre neue Freundin gemwen- 
det, und beobachtete jie mit ihren großen 
Augen. Endlich blidte die Frau auf und 
fagte: „Nun, was bentit Du, daß ich 
mache ?“ 

„Ich weiß es nicht,“ ſagte Trudchen. 
„Was machen Sie?“ 

Die Frau hielt ihre Arbeit in die Höhe, 
fo daß Trudchen jehen konnte, daß es ein 
dunkles Kattunkleidchen war. 

„D was für ein bübfcher Rod,“ jagte 
Trudchen. „Für wen ift er? Für Ihr 
Mädchen ?" 

„Nein; ich Habe fein Mädchen, bloß ei- 
nen Willie.“ 

„Willie, das ift ein hübfcher Name. Iſt 
er ein braver Knabe ?" 

„Er ift der befte Knabe in ber Welt und 
der hübſcheſte,“ antwortete die Frau und 
ihr bleiches Geficht ſtrahlte von mütter- 
lichem Stolze. 

Trudchen wandte fich ab und ſchien jo 
traurig, daß die Frau dachte, das Kleine 
jei müde geworben. Sie bat fie, die Au- 
gen wieder zuzumachen. Trudchen ge- 
borchte, jchlief aber noch nicht, als fich die 
Thür öffnete und Treumann hereintrat. 

„D, Frau Sullivan, Sie find noch hier! 
Ich danke ſchön; ich hatte nicht jo lange 
auszubleiben gedacht. Wie geht es mit 
bem Rinbe ?“ 


„Biel befler, Herr Flint. Sie ift wie- 
ber zum Berwußtjein gekommen unb ich 
denke, daß es bei gehödriger Pflege nun 
borangeben wird. D, fie wacht!" Treu- 
mann trat and Bett, ftrich ihr das kurz⸗ 
geichnittene Haar zurücd, fühlte ihr den 
Puls und nidte zufrieden. Trudchen 
nahm jeine großen Hände zwiichen bie 
ihrigen und Bielt fie feſt. Er ſetzte fich 
ans Bett und jagte, nach Frau Sullivans 
Arbeit blidend: „Es follte mich nicht 
wundern, wenn fie ihre neuen leider 
früher brauchte, als wir gedacht haben. 
Sie wird in ein paar Tagen aufjtehen 
können,“ 


„Das dachte ich auch,“ jagte Frau Sul- 
livan. „Aber übereilen Sie fich nicht. 
Sie war doch jehr Krank und mit ihrer 
Genejung geht es langſam vorwärts. Ha- 
ben Sie Fräulein Graham gejehen ?” 

„Sa, ich habe die Aermſte gejehen. Gott 
jegne ihr freundliches Geficht! Sie fragte 
viel nach Trudchen und gab mir die Pfeil- 
wurz, das jei ein bortreffliches Mittel für 
Kranke. Haben Sie je Pfeilwurz gekocht, 
jo daß Sie mir zeigen können, wie ich e3 
zu machen babe? Sch muß leider jagen, 
daß ich e3 nicht mehr genau weiß, wie- 
wohl fie mir es erklärt bat.” 

„D, das ift jehr leicht, ich will bald mwie- 
der herüberkommen.“ 

„Sch danke Ihnen, Madame, Sie find 
fehr freundlich.” 

Während ber folgenden Tage fam Frau 
Sullivan mehrmals herüber und blieb bei 
Trudehen. Die janfte, jtille Frau hatte 
ein mildes Geficht, das für ein Kind, mel- 
ches lange in Furcht und Zittern gelebt, 
wahrhaft erquidend war. Sie brachte 
immer ihre Arbeit mit, gewöhnlich ein 
Stüd von einem Kinderanzuge. 

Eines Abends, als Trudchen von ihrem 
Fieber beinahe genejen war, ſaß fie auf 
Treumanns Schoß am Feuer, in eine 
Dede eingehült. Sie hatte mit ihm über 
ihre neue Freundin gejprochen. Plößlich 
ſah fie ihm ins Geficht und fragte: „On- 
fel Treumann, wiſſen Sie, für melches 
Mädchen fie ein Kleid macht ?" 

„Kür ein Mägblein, das ein Kleid und 
noch viele andere Sachen braucht; denn 
fie bat, jo viel ich weiß, nur ein paar alte 
Zumpen. Kennſt Du ein jolche® Mäd— 
chen ?" 

„Sch glaube,“ ſagte Trudchen mit 
ichlauer Miene. 

„Wie, Du? Dentft Du, daß Frau 
Sull.van für Dich Kleider machen wird.“ 

„Sch würde e3 nicht denken, wenn Gie 
nicht geiagt hätten —“ 

„Run, was babe ich gejagt ?" 

„Sie jagten etwas von neuen Kleidern 
für mich.“ 

„Das babe ich gejagt,“ erwiderte Treu- 
mann, indem er fie derb an ſich drüdte, 
„und fie find für Dich. Zwei ganze An- 
züge und Schuhe und Strümpfe oben- 
drein.“ 

Trudchen ſchlug erſtaunt ihre Augen 
auf, lachte und klatſchte in die Hände. 
Treumann lachte ebenſo glücklich. 

„Hat Frau Sullivan fie gekauft, Onkel? 
Iſt fie veich ?“ 

„Frau Sullivan? Ach nein. Miß 
Graham Hat fie gekauft und bezahlt der 
Frau auch den Macherlohn.“ 

„Wer ift Miß Graham ?“ 

„Eine Dame viel zu gut für dieje Welt! 
Ich will Dir einmal von Ihr erzählen, 
jet aber lieber nicht; es ift Zeit, daß Du 
zu Bett gehit.“ 

Nachdem Trudchen fait genejen mar, 
fühlte fie fich eines Sonntags vom langen 
Auffigen jo ermattet, daß fie früh zu Bett 
ging und drei Stunden feſt jchlief. Als 
fie erwachte, ſah fie, daß Treumann Ge- 
jellichaft Hatte. Ein älterer Mann ſaß 
am Kamin. Sein Anzug war altmodijch 
und von grobem Zeuge, aber jehr jauber, 
und jein jpärliches, ſchneeweißes Haar 
war glatt gelämmt und auf jeinem fah- 
len Scheitel zujammengebunden. Er 
hatte jcharfe Züge, wie einer, dem es 
leicht wird, jemand bittere Dinge zu ja- 
gen, aber jchwer, mit angenefmem auf- 
zumwarten. Seine Mundwinkel hatten ei- 
nen jarkaftiichen Ausdrud, als traue er 
der Welt nicht3 Gutes zu. Sie vermutete 
richtig, dab es Fran Sullivand Pater, 
Herr Cooper, jei, und ihre Meinung bon 
ihm unterjchied fich nicht jehr von ber 
anderer Leute, die den alten Küjter 


fannten. Aber die Öffentliche Meinung 
that ihm Unrecht. Er war allerdings 
feine offene, mitteilfame Natur; allerlei 
Unglüd Hatte ihn veranlaßt, die Schat- 
tenjeiten des Lebens jcharf ins Auge zu 
fafien und über die glänzenden Hoffnun- 
gen ber unerfabrenen Jugend zu jpotten. 
Seine Firchlichen Pflichten brachten ihn 
nicht viel mit Menfchen zufammen, und 
ba fich der Alte vom Verkehr der großen 
Welt zurüdtgezogen hatte, jo war er ftrerg 
gegen ihre Thorbeiten geworden. Er be 
faß jedoch viel Wohlwollen, und Treu- 
mann liebte es, jolches aus ihm Heraus 
zuloden. Gar manchen Sonntagabend 
Batten die beiden an bemjelben Kamin 
geſeſſen und, außer Privatjachen, alle 
möglichen ragen der Politit beiprochen, 
obne daß ihre Freundichaft auch nur ein- 
mal geftört worden wäre. Died war um 
fo merkwürdiger, als Treumannd Ge- 
mütsanlage das Gegenteil von der Paul 
Coopers war; immer geneigt, die Licht- 
feiten des Lebens ins Auge zu fallen, 
hoffte er beftändig, jo entmuiigendb bie 
Dinge auch ftehen mochten, daß fich alles 
noch machen werde. Eben hatten fie über 
verjchiedenes geiprochen ; als aber Trud⸗ 
chen erwachte, hörte fie, daß fie ber Ge- 
genftand der Unterhaltung jei. 

„Wo,“ jagte Herr Cooper, „haben Sie 
fie aufgelefen ?" 

„Bor Nanny Grant3 Haufe. Erinnern 
Sie fich ihrer ? Es ift diejelbe, gegen de— 
ren Sohn Sie als Zeuge auftreten muß- 
ten, als die firchenfenfter eingemworfen 
wurden. Sie fünnen ihr Benehmen bei 
dem Prozeß nicht vergeſſen Haben, fie 
bäumte fich ja gegen Sie auf, daß es eine 
Art hatte, und fchonte jelbft den Richter 
nicht. Den gleichen Wutanfall Hatte fie, 
als ich fie mit diefem Kinde ſah, und das 
zweitemal bat fie dasjelbe gar zur Thür 
hinausgeworfen.“ 

„Ach ja, ich erinnere mich der Bärin. 
Ich kann mir denken, daß fie nicht allau- 
gut mit ihrem eigenen Kinde umfpringen 
würde, Aber was wollen Sie mit dem 
Findling?“ 

„Natürlich, fie behalten und für fie ſor— 
gen." 

Cooper lachte jpöttiich. 

„Nun, Nachbar, Ihnen ſcheint es jelt- 
fam, daß ich in meinem Alter noch ein 
Kind annehme ; vielleicht ift es jo. Aber 
ich will Ihnen jagen, wie es fam. Sie 
würde in jener Nacht geftorben jein, 
wenn ich mich nicht ihrer angenommen 
hätte. Am erften Abend ließ fie Worte 
fallen, die andeuteten, daß fie noch nie 
einen freund gehabt Hätte; wird wohl 
fo fein; alſo beichloß ıch, fie bei mir zu 
behalten und meine legte Brotrinde mit 
dem Knirps zu teilen, möge kommen, 
was da wolle. Der Herr ift voll Gnade 
gegen mich gewejen, er Hat mir in mei. 
nem Unglüd Freunde erweckt. Als ich 
noch ein Knirps war, erfuhr ich, wie ein- 
jam man dafteht, wenn man bater- und 
mutterlos ift, und als ich dieje freundlofe 
Kleine jah, da war e3 mir, als wenn fie 
erft recht ein Kind Gottes jei und als ob 
ich ihm nicht befjer dienen fünnte, als in- 
dem ich mit ihr die Wohlthaten teilte, die 
er mir gejchentt hat. Sie jehen jich um, 
Nachbar, ald wenn Sie bächten, daß ich 
nicht viel zu teilen Hätte, und es ift ja 
nicht viel da; aber es ift ein Heim, und 
das ift viel für ein Kind, das nie ein 
Heim gehabt hat. Ich habe noch gejunde 
Hände und guten Willen. Mit Gottes 
Hilfe werde ich diefem Kind ein Vater 
fein, und die Zeit kann fommen, wo fie 
mir ein leibhaftiger Segen Gottes ift.“ 

Herr Cooper jchüttelte den Kopf und 
murmelte etwas von mißratenen Kin. 
bern. Er vermochte aber nicht, Treu- 
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mann Glauben, baß er ebenjo Klug wie 
recht gehanbelt, zu erichüttern. Lebterer 
war im Eifer aufgeftanden und erregt 
auf- und abgegangen; dann fagte er: 
„Meberdies, Nachbar, wenn ich e8 auch 
nicht an jenem Abend beichlofien hätte, 
würde ich fie den Tag darauf doch nicht 
fortgejchidt haben ; denn ber Herr fprach 
zu mir durch den Mund eines feiner hei— 
ligen Engel und gebot mir, bei meinem 
Entjchluß zu verharren. Sie haben Mi 
Graham gejehen. Sie geht ja regelmä- 
Big mit ihrem Vater in Ihre Kirche. Sch 
ichaufelte nach dem großen Sturme vor 
ihrem Haufe Schnee, und fie ſchickte nach 
mir, daß ich in bie Küche kommen jollte. 
Gott jegne ihr Engeldantlif! Wenn bie 
Welt für fie dunkel ift, fo macht fie die- 
jelbe andern Leuten hell. Sie kann ben 
Sonnenjchein nicht jehen, aber fie ift beſ— 
jer dran, ala die meiften Leute, denn fie 
bat benjelben in fich, und wenn fie lächelt, 
fo ift fie mit einem Heiligenjchein umge- 
ben, und es wird einem, als ob man Got- 
tes Regenbogen in ben Wolfen jähe. Sie 
bat mir manche Liebe erwiejen, ala ich in 
ihres Vaters Geſchäft vor fünf Jahren 
verunglücdte; nun jchidte fie an jenem 
Tage zu mir, ob ich etwas brauche, wor- 
über fie mit dem Herren fprechen Könnte, 
Ich erzählte ihr daher die ganze Ge- 
ichichte vom Trudchen, und ich ſage Ih— 
nen, wir meinten beibe, ehe ich fertig 
war. Sie gab mir fofort Geld, für Trud- 
chen Kleider machen zu lafien. Ja, fie 
veriprach mir zu Helfen, wenn ich durch 
dieje Annahme in Sorgen käme, und als 
ich wegging, jagte fie: ‚Sie haben ganz 
recht gethan, Treumann, ber Herr wird 
Sie für Ihre Güte gegen da3 arme Rind 
fegnen und belohnen.‘” 

Treumann war bon feinem Gegen- 
ftande jo bewegt, daß er nicht bemerfte, 
mas der Küfter wohl ſah, aber nicht Hin- 
bern wollte. Trudchen war aufgeftanden 
und Hatte fich neben Treumann geftellt, 
in deſſen Geficht fie mit atemlofer Teil- 
nahme jah. Sie berührte feine Schulter. 
Er blidte fi) um und ftredte ihr feine 
Arme entgegen. Sie flog an feine Bruft 
und ſchluchzte: „Darfich immer bei Zh- 
nen bleiben ?“ 

„Sa, jolange ich lebe. Du jolkft mein 
Kind fein.“ 

5. Erſte Leftion, 


Es war ein ftürmiicher Abend. Trud- 


"chen ftand am Yenfter und wartete auf 


Treumanns Nüdkehr. Sie war fauber 
und hübſch gekleidet, ihr Haar glatt, Ge- 
ficht und Hände reinlich. Sie befand fich 
befier als feit Jahren, Liebe und Pflege 
batten Wunder für fie gethan, und mie 
wohl noch ein bleiches, fchmwächliches Kind 
mit unverbältnismäßig großen Augen, 
hatte doch der leidende Ausdruck, ben ihr 
Geſicht jonft getragen, einem zufriedenen, 
mwiewohl ernften Pla gemacht. Auf der 
Fenfterbant vor ihr jaß eine mohlge- 
nährte Kate, bie Mutter von Trudchens 
verlorenem Liebling, ber fie janft ben 
Rüden ftreichelte. Plöglich hörte man in 
der Mauer rumoren. Das Haus war alt 
unb ganz geeignet zum Tummelplaß für 
Ratten und Mäuſe. Das beunrubigte 
indes Trubchen nicht. Sie war an alte, 
von Ratten bewohnte Wände gewöhnt 
und hatte folche Töne in Nanny Grants 
Bodenkammer oft genug gehört. Anders 
die.alte Rage, welche die Ohren ſpitzte und 
nach Kampf begehrte. „Lieg ftil, Miez,“ 
fagte Trudchen. „Laufe nicht ben Ratten 
nah. Du mußt gerade ſitzen und gut 
fein, bi3 Onfel Treumann fommt und Du 
börft, was er jagen wird.“ 


(Fortjegung tolgt.) 
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Der gerche Gruß in den Lüften. 


Lerchenjubel überm Ried, Glüd in allen 

Landen, 

Neu das Herz und neu das Lied, 

Neu die Welt erftanden. 

Käm' auch noch ein Märzenfturm mit wei— 
Ben Floden, 

Dennoch läuten von Turm zu Turm 

Die Auferftehungsgloden. 


Willkommen, du lieblicher Ofterllang, 

Der in der Jugend jo warm das Herz 
durchdrang, 

Wie der Lerche Gruß in heimijchen Lüf- 
ten. 

Ja, Friede mit euch, ob Hier oder dort 

Und Friede und Freude an jeglichem Drt, 

Ofterhoffnung auch über ten Grüften. 


Willkommen, du herrlicher Ofterheld, 
Befieger des Todes, Verjühner der Welt, 
Willtommen nach blutigem Streite! 

Nun ift’8 vorbei mit des Feindes Macht, 

Geichlagen, gewonnen die geiftliche 
Schlacht, 

Dem Tode entrijjen die Beute. 








— Es thut una jedesmal in der 
Seele wehe, wenn mir hören, daß 
in den Prohibitionsftaaten immer 
„wieder“ Perſonen wegen Uebertre- 
tung der Zandesgejebe haben arre- 
tiert werden müſſen. 





— Der Editor der „Rundſchau“ ift 
gerne bereit, Landſuchenden feine auf- 
richtige Meinung über die verjchiede- 
nen Rändereien, die er gejehen und 
fennen gelernt hat, zu geben. Be— 
fonders aus Rußland fommende Le— 
fer der „Rundſchau“ jollten fich die— 
je3 merken, um nicht gemwifjenlojen 
Landagenten in die Hände zn fallen. 





— Es ift auffallend, wie manche 
Menichen auch bei geringen Ein- 
fünften vorwärt® kommen und es 
mit der Zeit fogar zu leidlichem 
Wohlftande bringen; während ans 
dere, welche mit großem Gejchrei 
und Geprahle auftreten und von 
eins aufs andre jpringen, meiſtens 
weniger als nichts haben. Weiſe 
Sparjamfeit geht mit einem prafti- 
fchen Chriftentum ſtets Hand in 
Hand. 





— Bor einigen Wochen erjchien 
auf der editoriellen Seite ein Artikel 
über moderne Xitteratur, welcher 
vom Editor niemals für die „Rund 
ſchau“ beftimmt wurde. Wir fünnen 
bier nicht gut erklären, wie es zu— 


ging, daß der Artikel in die „Rund- 
ſchau“ kam; wollen aber jagen, daß 
er nicht nach dem Geſchmacke des 
Editor war. Wir wollen Ddiejen 
Fehler gut machen, indem wir einen 
Artikel über denjelben Gegenftand 
aus der Feder eines unjerer beiten 
Litteraturfenner — Paſtor Heinrich 
Rembe — bringen. Genannter 
Freund der „Rundſchau“ hat uns 
einen Artikel iiber moderne Littera- 
tur in Augficht geitellt. 





— Der in 1. Betri 2, 9 gebrauchte 
Ausdrud „Bolt des Eigentums“, 
oder „Volk zum Eigentum” wird im 
Englifchen mit peculiar people 
überfegt. Peculiar bedeutet jonder- 
bar oder eigentümlih. Sprachken- 
ner mögen aus dem Griechiichen 
oder Lateinischen dies und jenes 
beweijen; unjfere einfachen Kornhus— 
fer pfeifen auf Griechiſch und Latein 
und lejen ihre Bibel deutſch oder 
engliſch. Wir Deutjchlejende 
verjtehen diefen Ausdruck in der Be- 
leuchtung der PBarallelitelle Jeſ. 43, 
21, ala ein Volk, welches Gottes be— 
fonderes Eigentum ift, welches in 
bejonder3 inniger Verbindung mit 
Gott fteht. Manche unjerer Brüder 
finden in obigem Ausdrucd das Ge- 
bet „eigentümlich”“ (auffallend, jon- 
derbar) zu fein. Dieſe Eigentüm- 
lichkeit äußert fich bei ihnen in einer 
Neihe von Sakungen, ihre äußere 
Erjcheinung betreffend, von welchen 
aber von Jahr zu Jahr einige ab- 
brödeln; andere aber noch gelegent- 
ich mit großer Vehemenz verfochten 
werden. Worin follten wir Die 
größte Eigentümlichfeit eines 
Ehriften jehen? Antw. Wenn er 
nit nur am Sonntage, jondern 
auch an den Werktagen, bejonders 
in feinem Geichäfte ein Chrift ift. 
Wenn er nicht mit Ungläubigen am 
jelben Joche zieht. Wenn er feine 
Brüder liebt. Wenn er alle, die im 
Blute Jeſu Chrifti Vergebung ihrer 
Sünden gefunden, al3 Brüder anje- 
ben fann. Wenn er chriftlich Eonje- 
quent bleibt und nicht ein Ding ver- 
dammt, aber ein anderes, grade jo 
ichlimmes oder weit jchlimmeres, 
qutheißt, wenn auch nur durch Still» 
fchweigen. Wenn er im Unglüc 
nicht gleich verzagt. Wenn er fein 
Bekenntnis hoch hält und dasjelbe 
nicht mit Füßen tritt: Darin beſteht 
nad) unferer Meinung der größte 
Unterjchied zwijchen Chriften und 
Weltmenjchen und daher auch die 
größte Eigentümlichkeit eines Chri- 
ften. 





Zur Schulirage. 


ALS Nachtrag zu dem Bericht über 
die am 7. März in Eigenheim bei 
Roſthern ftattgefundenen Mafjenver- 
fammlung jei bier noch zur allgemei- 
nen Kenntnis gebracht, daß das von 
jener Verſammlung gewählte Schul- 





fomitee aus folgenden fünf Perſonen 
beitebt: 


Lehrer David Toms, Tiefengrund, 
Wilhelm Rempel, Rofthern, 
Wilhelm Abrams, Rojthern, 
Cornelius I. Löwen, Windom, 
Hermann Faft, Quietlife. 


Diejes Komitee einigte fich dahin, 
daß Lehrer David Töws ala Präfi- 
dent, Wilhelm Abrams als Kaſſierer 
und Hermann Faft als Sekretär fun- 
gieren wird. 

Sm Auftrage dieſes Komitees 
mache ich hiermit befannt, daß Mitt- 
woch, den 20. Mai d. %., eine zweite 
allgemeine VBerfammlung in der Ei- 
genheimer Kirche bei Rofthern abge- 
halten werden fol. Das Komitee 
hegt die Hoffnung, daß fich auch die- 
ſes Mal eine große Zahl Schul- 
freunde von weit und breit einfinden 
wird, um in der jo allfeitig beleuch- 
teten und jo freudig aufgenommenen 
Schulfrage richtige Beichlüffe zu faſ— 
jen. Die Eröffnung der Verſamm— 
fung findet um 10 Uhr morgens 
ftatt. Jedermann iſt freundlich ein- 
geladen zu fommen. Es wird rat- 
jam fein, fich mit einem Imbiß zu 
verjehen. 

Hermann Falt, Sekretär. 


Briefkaften. 


Auf mehrere Anfragen zur Ant- 
wort, daß es fich vielleicht ereignen könn⸗ 
te, daß Editors entweder nach Georgia, 
California, Wajhington oder Sastkatche- 
man ziehen oder auch, daß fie in Elkhart 
bleiben dürften. Auch Tann es fich ereig- 
nen, daß die Familie des Editors Befuchs- 
reifen in ben Weften macht, oder auch, daß 
fie in Elkhart bleibt. Jetzt wißt Ihr ge- 
nau fo viel, wie Editors jelber. 














$. riefen, Ringwood, Ola. — Dein 
legter Brief Hat mich Herzlich gefreut. Ich 
dente wir ftimmen viel weiter als wir ben- 
fen. Sch ftimme lange nicht mit ben 
Cleveland- und den Hill - Demokraten; 
auch bin ich nicht ganz dumm genug bie 
ſchreienden Ungerechtigkeiten der Republi- 
faner einzujehen ; auch ift mir bie Län- 
dergier der anmaßenden „angeljächiifchen 
Raſſe“, wie Du fie nennt, in der Seele zu- 
wider: aber wo joll man fich um Hilfe 
Binwenden? Sch bin überzeugt davon, 
dab Bryan einer unjerer größten Män- 
ner iſt aber jeine Barteiifteine 
Karritatur Bryan wird nicht ver- 
ftanden; er fteht mit jeinen Idealen zu 
weit über den Durchjchnitt, d. 5. über den 
Dollar-Amerikaner, welcher mehr an Geld 
als an Prinzipien glaubt. Alle Anhänger 
der Lehre vom Taujendjährigen Reiche, 
alle Jünger Tolftois, Ruskins, Bellamys 
u. j. mw. find fchier ausnahmslos gute 
Menſchen, die an die Realifierung unjerer 
Ideale hier auf Erden glauben. Welch 
ein Abſtand gähnt zwiichen manchen 
von ihnen und ber Wirklichkeit aber auf! 
Nein, I. Freund, keine Treibhaugkultur ! 
Laßt ung allefamt, in allen Schichten der 
menjchlichen Gefellichaft Hinanreifen, der 
riftlichen Vollkommenheit entgegen ; die 
Vervollkommnung jelber aber unjerm 
himml. Vater überlafiend. Laß ung nicht 
allzu unzufrieden jein mit dem was wir 
haben (Hiezu gehört auch unjere Negie- 
zung), denn wir könnten leicht etwas 


8. April 


fchlimmeres befommen: Wenn bie Beit 

da ift, für eine demokratiſche Regierung, 

werden wir fie jchon erhalten. „Gott jit 

im Regimente und führet alles wohl.“ 
Gruß. 


QAdrehveränderung. 
Corn. Duiring verändert feine Adreſſe 
bon Hampton nad) Henderjon, Nebr. 


Dietrich J. Schulz, Gnadenthal, Plum 
Eoulee, Man, verändert jeine Adreſſe 
nach Winkler, Man. 


Aid Plan. 


Der geweſene H. P. Ratzlaff Diftrikt 
No. 48, bei Göſſel, Kanſas, ift hiermit gebe- 
ten, fich unverzüglich neu zu organifieren 
und hängende Unregelmäßigfeiten zu be- 
jeitigen. 

Dad Erelutivfomitee. 


Die Aid Plan VBerfammlung für Kanjas 
joll am 9. Mai 1903 in Göſſel abgehalten 
werden. Jedermann ift eingeladen; be- 
ſonders Aid Plan Freunde, denn Kauf- 
mann D. Unger von Hilldboro hat, wie 
uns däucht, viel auf dem Herzen. 























Einladung. 


1. Zum Dant und Weihefejt des 
Bethesda-Hojpital-Neubau. 2. Zur 
fünften Jahres - VBerfammlung des 
Bethesda-Hojpital-Bereing. 

Am Sonntag, den 10. Mai 1903, 
ſoll das Dant- und Weihefeſt, und 
am Montag, den 11. Mai 1903, die 
Sahres-Berfammlung ftattfinden. — 
Alle Glieder des Vereins, wie alle 
Freunde der Krankenpflege find zu 10 
Uhr morgens benannter Tage freund- 
Ichaftlih in die ‚Kirche der Menn. 
Brüdergemeinde zu Goeſſel, Kans., 
eingeladen. Die daheimbleibenden 
Geſchwiſter wollen gefälligft in ih— 
ren VBerjammlungen ebenfall3 des 
Hofpital3 fürbittend und gabenſpen— 
dend gedenken. 

Für die Beköftigung der l. Befu- 
cher wird gejorgt in der Weije, daß 
ihnen Gelegenheit geboten wird, für 
10 Cents das Mahl zu erhalten. 

Mit Hochachtung, die Beamten 

Peter Balzer, Borj. 
9. Bauman, Schr. 


Ueber Sarmverhältnifje im 
Jndianer-Territorium 


wird von dort gemeldet: Bald wird 
die Zumweifung von Einzellandftüf- 
fen an die Rothäute jeitens der Bun- 
desregierung vollendet jein. Die 
Landteilung bei den Creeks und 
Cherotejen ift jehon fertig, und in 
den nächiten Wochen wird auch die 
bei den Choctaws und Chickaſaws 
zum Abjchluß kommen. Jeder In— 
dianer erhält etwa 320 Acres Land, 
defien Wert ungefähr $3.25 auf den 
Acre ım Durchichnitt beträgt. Ein 
Achtel feines Teiles darf jeder nach 
dem erſten Jahre verkaufen, und 
nad) fünf Jahren die Hälfte, wenn er 
Luſt dazu bat; aber Die andere Hälfte 
muß unbedingt zwanzig Jahre hin- 
durch als „Heimftätte” unveräußert 
bleiben. Es giebt heute nahezu vier- 
mal fo viele Weiße, wie Indianer in 
diefem Territorium. Und obwohl 
noch gar feine weißen Anfiedler di- 
reft Grundeigentum daſelbſt befigen, 
haben viele den Indianern Land ab» 
gepachtet. Im diefer Beziehung find 
feine Schranken gejeßt. 
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Fandwirtfhaftlides. 


Sorghum (Zuderrogr) als Futter, 








Ich Habe ſchon verjchiedene Male 
letztes Jahr über Zuckerrohr gejchrie- 
ben, aber zugleich dabei verjprochen, 
nächites Jahr (alſo in diefem) meine 
Erfahrungen darüber zu veröffentli- 
chen, da ich ein größeres Areal und 
verjchiedenartige Pflanzungen vor- 
genommen hatte. Freilich man 
macht oftmal3 die Rechnung ohne 
den Wirt, und muß man nachdem, 
gewöhnlich wiederum rechnen, und 
man lernt niemal3 au3 und nimmer 
genug. Troßdem ung viele Gelehrte 
in der Landwirtſchaft vorjchreiben 
wollen, wie wir jäen, wie wir pflü- 
gen, warn und wie viel wir auf den 
Acre pflanzen müſſen, es bilft eben 
alles nicht3, wenn das Wetter und 
der Regen eben dabei nicht günjtig 
ift. Das haben wir bier in unſerer 
Gegend vergangenes Jahr einmal 
recht gründlich erfahren. 

Alſo am 1. März pflanzte ich einen 
Acre Sorghum, den ich für Schmwei- 
nefutter benugen wollte, in Reihen, 
ungefähr 14 Buſhel Samen per 
Acre, der jedoch wegen der Troden- 
beit langjam vorwärts fam, da er 
ein wenig zu die ftand. Die Rei- 
ben waren faum zwei Fuß augeinan- 
der. Ich habe jedoch zwei Schnitt 
davon befommen, da der Regen im 
Juli ein frühiahrsmäßiges Treiben 
verurfachte.e. Am 5. März hatte ich 
ein 33 Acre Stüd vor mir, das gut 
hergerichtet war und das zweite 
Jahr in Kultivierung, ich wollte eben- 
falls diejelbe Diftance der Reihen 
für Samen pflanzen, fam jedoch) 
nicht weit damit, denn die Zeit zum 
Kornpflanzen war da (das geht hier 
bei ung vor allem, war aber lei- 
der dieſes Jahr vergebene Mühe, 
denn e8 brachte auch gar nichts, was 
mir, jo lange ich in diejer Gegend 
wohne, noch nicht paffiert iſt; und 
das find jett 25 Jahre). Am 13. 
März hatte ich ein 5 Acre Stüd für 
Bieh- und Pferdeweide breitwürfig 
gefäet, 12 Bufhel Orange -» Samen 
darauf. Dieſes Land war jedoch 
Neubruch und nicht jo gut vorgerich- 
tet wie vorhergehendes 33 Acre 
Stüd. Da wir bin und wieder 
feichte Schauern erhielten, fam der 
Samen ganz gut auf, jedoch nur 
langjam vorwärts infolge der Trof- 
fenbeit. Ungefähr 3 Monate jpäter, 
da ich nur wenig Gras und Fein 
Futter mehr hatte, war ich gezwun⸗ 
gen, das Vieh jchon vorher darauf 
zu laffen, früher als ich beabfichtigt 
hatte, die Pflanzen waren ungefähr 
4 Fuß hoch uud fingen an in Blüte 
zu tommen. Ich habe ungefähr 30 
Kopf Vieh und 8 Pferde, die Weide 
reichte für felbiges ungefähr 2 Mo- 
nate. Hätte ich jeßt noch ein jolches 
Stüc gehabt zur Weide, jo hätte ich 
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unter allen Umftänden genug Weide 
gehabt, bi zum Froft. Sch muß 
bier noch gleich bemerken, daß ich 
den Orange - Samen jebt abgeſchafft 
babe und dieſes Jahr nur „Red 
Top“ pflanzen werde, da der leßtge- 
nannte mehr blätterreich und noch— 
mal jo viel Futter bringt. Auch 
muß ich bier gleich bemerfen, daß ich 
dieſes Jahr nur in Reihen pflanzen 
werde, in vorgenannter Diftance, 
da der Samen gleichmäßiger in Die 
Erde kommt, die Pflanzen fefter 
ftehen, auch ohne gepflügt zu werden, 
denn der Regen jpült die Erde in 
der Furche an die Pflanzen heran, 
ferner werden auch an Samen Er- 
ſparniſſe gemacht, da jedes Korn mit 
Erde bededt wird, und das Vieh die 
Pflanzen nicht jo leicht herauszieht. 
In der Zeit jet, wenn daß Vieh ein 
Stüd abmweidet, befommt das erſte 
Stüd die nötige Zeit, um wieder zu 
wacjen. Freilich, man follte es 
nicht fo kahl abweiden lafjen, wie ich 
e3 gethan, aber wie das alte Sprich- 
wort jagt: „Not Eennt fein Gebot”; 
und jo ging es aud) mir. 

Ich kann die Beichreibung bier 
folgen laſſen, wie ich mein ieh 
darauf mweide.. Gewöhnlich, wenn 
die Beit heran kommt, füttere ich 
ſchon vorher grünen Zuderrohr im 
Paſture, den ich mit der Hand ge- 
Ichnitten; auch befommt mein Vieh 
im Winter fein anderes Futter als 
Zuderrofr (Sorghum), natürlich 
getrocknete®. Sobald nun das Fut- 
ter alle und das Zuckerrohr jo weit 
ift, lafje ich da3 Vieh den erften Tag 
nur eine halbe Stunde in das Feld, 
den zweiten Tag ein wenig länger 
u.f. w. Nach einer Woche könnte 
ich e8 wohl den ganzen Tag darin 
laſſen, aber die meijte Zeit bleibt es 
nicht länger darin, ala bis es jatt 
iftt. Ausnahmen kommen ja vor, 
denn die meiften wiſſen wohl, wie 
e3 auf einer Farm hergeht, man hat 
nicht allemal die Zeit und mandhes- 
mal wohl auch nicht Luft dazu. Ich 
babe jegt drei Stüde, ungefähr 14 
Acres, eingefenzt und werde dieſes 
Jahr noch 10 Acres in zwei Teile ab- 
fenzen, damit ich nicht jedes Jahr 
auf diejelben Stücke mit Zuderrohr 
zu fommen brauche. Selbige Par— 
zellen habe ich alle jo gefenzt, daß 
die Thore in die Bafture münden. 

Jetzt wiederum zu meinem Feld, 
das für Samen bejtimmt war, 3% 
Acres. Alfo ich fam erſt dazu am 
18. März den Reſt, wohl noch 23 
Ucres, zu bepflanzen. Den eriten 
Acre hatte ich mit der Hand in die 
Furche einſäen laſſen, die vorher jo 
nahe als möglich zufammen aufge- 
pflügt wurde, und dann wird mit 
einem alten Weir-Pflanzer hinterher 
zugededt. Den zuletzt geläeten Sa- 
men aber babe ich mit dem Riding- 
Pflanzer in die Erde gebracht, wo— 
bei ich zwei Mann und ein Pferd 


jparte, da ich hiermit alles allein be- 
forgen fonnte und befjere Arbeit ver- 
richtete. Ich habe zwifchen vier und 
fünf Bufhel Samen auf diefes Stück 
gebraucht (ich meine das ganze 
Stück) und die Pflanzen ftanden 
dit genug, wenn ich es als Futter 
hätte verwenden wollen, jo hätte es 
auch ganz gutes Heu gegeben. Ob— 
gleich das erfte Stück 14 Tage früher 
gepflanzt worden war, jo bat die 
Trockenheit doch alles gleich gemacht 
und ich war im Juli ſchon willens, 
alles für Futter zu verwenden, da 
faft feine Ausficht für Samen mehr 
war. Aber „Jupiter“ Hatte doch 
Einjehen, da er ung jchon um unjer 
Korn betrogen, ließ er fich doch er- 
weichen und brachte ung wenigstens 
den jo notwendigen Wegen, daß 
ich ungefähr 100 Bufhel Samen von 
dem Stück erntete und 16—18 Ton- 
nen Futter für das Vieh. Dar- 
auf Hat das Vieh wohl noch 
ſechs Wochen darauf gemweidet, weil 
viele Pflanzen fich niedergelegt hat- 
ten, jo daß ich fie mit. der Majchine 
nicht faſſen konnte, oder auch bloß 
die Köpfe mweggeichnitten hatte. E83 
war natürlich nur ein Schnitt gewor- 
den, mweil der Samen zu reifen be- 
gann und das Abjchneiden desfelben 
ziemlich Zeit in Anfpruch nahm. 
Am 14. und 15. März jäete ich 5 
Acres Red Top Samen im alten 
Feld für Heuzwecke breitwürfig, wo— 
zu ich zehn Buſhel Samen ge— 
brauchte. Dieſes Land war das 
vorhergehende Jahr mit Korn be— 
baut geweſen; die Kornſtacks waren 
verbrannt worden und dann darauf 
geſäet und flach untergepflügt, wor— 
auf ich es nochmal ordentlich abeggen 
ließ. Der Trockenheit wegen kam 
der Samen nicht aller auf und es 
ſtand daher ſtellenweiſe ſehr dünn. 
Wenn ich dieſes Jahr wieder auf 
dieſe Art pflanzen ſollte (und für 
Heuzwecke iſt es wohl die geeigne— 
teſte Art), dann würde ich nicht un— 
ter 23—3 Buſhel Samen per Acre 
ſäen. Ich könnte bier wohl gleich 
bemerken, daß das Zuderrohr und 
auch das Korn, melches auf Korn- 
und nicht auf Eottonland gepflanzt 
worden, die Trocdenheit viel länger 
aushielt und grün und frifch aus— 
fah, während ſolches, das auf 
Cottonland gepflanzt war, zu« 
fammengeichrumpft daftand; mäh- 
rend ſonſt in feuchten Jahren das 
Gegenteil der Fall ift. Wohl habe 
ich dieſes Stüd dreimal gefchnitten, 
e3 jah aus, als wenn alles vertrod- 
nen wollte, darum fing ich jo früh 
damit an. Der erite Schnitt brachte 
wohl nur 4 Tonnen, während der 
zweite Schnitt wenigstens 10 Ton- 
nen brachte, und da der erite Froſt 
ſich dieſes Jahr ziemlich jpät ein- 
ftellte, jo konnte ich noch 6 Tonnen 
auf den dritten Schnitt ernten. Frei— 
lich, fo widerjpenjtig wie „Jupiter“ 


im Frühjahr und Sommer war, fo 
freigiebig und mildthätig ift er im 
Herbit und Winter gewejen, jo daß 
der legte Schnitt noch beinahe alle 
im Feld liegt und nur notdürftig 
noch als Kuhfutter zu gebrauchen ift. 
Abermal3 im Mai Hatte ich fünf 
Acres Hafer gefchnitten, war natür- 
lich wie alles fehr wenig geworden, 
aber dennoch ein ausgezeichnetes 
Sutter für Pferde. Dieſes Stück 
ließ ich nach der Haferernte umpflü- 
gen und eine um die andere Furche 
(alfo jede zweite Furche) Samen 
einitreuen nach dem Pflügen ordent- 
lich abeggen und nun wollte ich auch 
hiervon Samen ziehen, wenn mög- 
fih. Ich hatte meinen Nachbar das 
vorhergehende Jahr beobachtet und 
der hat es auch jo gemacht und eine 
ſchöne Ernte in Samen und Futter 
erzielt. Alſo jo wird es gemacht, 
dachte ich. Aber, aber! Einmal 
muß man es jo machen, das andere 
Mal wieder anders, und niemals 
und nimmer weiß man, ob es wohl 
recht gemacht worden ift. Mein Sa- 
me fam bier und da, wo er genug 
Feuchtigkeit ergattert hatte, auf, aber 
er fonnte e3 nicht lange aushalten, 
die Glut der Sonne war zu ftarf 
und vernichtete die zarten Pflänz- 
chen; dabingegen, der Samen, der 
in trocenen Grund gefallen, kam 
auf nach dem Sommerregen. ch 
erntete ungefähr 4 Tonnen von bie- 
fen 5 Acres, es war ein langes und 


" Starkes Futter und ſchwer zu hantie- 


ren. Sch könnte jet noch jo 10—15 
Tonnen davon gebrauchen, denn in 
diefem Winter, der jehr naß war, 
bat e3 viel Futter gekoſtet. Troß- 
dem, daß der Herbit eine große 
Menge Futter gebracht, ift es jebt 
bei vielen doch jchon jehr Enapp und 
auch aufgebraudt. Das läßt fich 
3. B. am beiten aus den Preijen er- 
fehen. Im Herbſt konnte man die 
Tonne Zuderrohr » Heu für $6—$8 
eritehen, während jet von $12—14 
dafür bezahlt werden. 
(A. u. Gartenb. Zt.) 


Nicht auf dem Volke oder auf der 
Macht, nicht auf dem Glück beruht 
eines Volkes Fortdauer und Name, 
fondern auf der Untilgbarkeit feines 
Volkscharakters. 

Joh.v. Müller. 


Es wird kein 
Fehlſchlag 


im Hühner⸗Geſchäft für 
Sie, wenn Sie richtig 
anfangen mit einem 


Surceßful 


Ausbrüter. 








SUCCEED 
WITH A 


SUCCESSFUL 


Die Urt, welche gr Bruten hervorbringt und nicht 





igfeit in Stüde geht. Die beſt⸗ 
ebauten Majchinen im Markte. Sie ſchwellen nicht und 
— nicht ein. Eine Aus- 

wahl Mufter und Größen. Ein 
aroßes deutiches Ausbruͤter⸗Buch, 
84 Seiten, frei. Sie können und 
nirgend einer Sprache fchreiben. 
Des Moined Ancubator Go, 
Dept. 182 Des Moined, Iowa, 

Dept. 182 Buffalo, R. 9. 


durch Hige um 
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Saskatchewan. 

Roſthern, den 21. März 1903. 
Der aſtronomiſche Winter nahm 
legte nacht mit Sturm und Brau— 
fen Abfchied, ſonſt aber immer noch 
Winter, wenn auch milde, außer 
nachts. — Der Bau der Fortbil- 
dungsſchule wird wohl möglich ge- 
macht werden. — Einige Farmer ar- 
beiten ftarf für den Bau eines Far— 
mer- Elevatord. Friſche Einwande— 
rer kommen in großen Maſſen, mei- 
ſtens deutſche Katholiken, aus den 
Nordweſtſtaaten der Union, bauen 
eine große Kolonie, 30—40 Meilen 
öftlich von Rofthern. (Wäre beinahe 
überjehen worden! — Ed.) 

3.9. Rlafjen. 


Beitereignille 


Streit und fein Ende, 


Wheeling, ®. Ba., 1. April. 
— Der ſchon ſeit längerer Zeit dro- 
hende Ausitand der Bauhandwerfer 
ift zur vollendeten Thatjache gemwor- 
den; mit nur wenigen Ausnahmen 
ftreifen bier zur Beit die Bauſchrei— 
ner, Klempner und Dachdeder. Ge— 
ftern abend hatten fämtliche Lokal— 
Verbände der genannten Arbeiter- 
Kategorien Verfammlungen abge- 
halten; die Union der Schreiner war 
die erfte, welche mit Einftimmigfeit 
beichloß, Hobel und Winfelmaß bei- 
feite zu legen. Dies wird in feinen 
Folgeerſcheinungen auf ſämtliche Ar- 
beiter an den Holzbearbeitungs⸗Ma⸗ 
ichinen und die auswärtigen Schrei- 
ner einen großen Einfluß ausüben. 
Bisher haben erit zwei Bauunter- 
nehmer - Firmen die von den Aus- 
ftändigen vorgelegte neue Lohn— 
Skala unterzeichnet. Die übrigen 
intereſſierten Arbeitgeber ſtehen noch 
feft zufammen und meinen, daß der 
geforderte Achtftunden » Arbeitstag 
nicht werde zugebilligt werden kön— 
nen und daß es den Streifern un- 
möglich jein würde, unter diefer Ber 
dingung anderswo Arbeit zu finden. 
Auh die biefigen Gemerkichafts- 
Maler und -Tapezierer legten Die 
Arbeit nieder; der Streif wird zur 
Folge haben, daß etwa zwei Dritteile 
fämtlicher biefiger Maler werden 
feiern müfjen. Die Eigentümer der 
Hobelmühlen äußerten, daß fie in 
Vorauserkennung deſſen, mas kom— 
men würde, ſich auf den Arbeiter- 
Ausftand vorbereitet und außrei- 
chendes Material gefichert hätten, 
um die Fabrifen noch auf Wochen 
hinaus im Gang zu erhalten. 

Pittsburg, 1. April. — Die 
Hochofen = Biegelarbeiter der in 
Homeftead, Duquesne und Rankin 
belegenen Fabrifen der „United 








States Steel Corporation“ legten, 
um zu ihrem bisherigen Zohne ei- 
nen Tages - Bujchlag von 75 Cents 


zu erzwingen, bie Arbeit nieder. 
Anftatt der ihnen bisher zugebilligt 
gemwejenen $3.75 verlangen fie pro 
Tag $4.50. — Auch 400 Wagenma- 
cher, ſämtlich Mitglieder der be- 
treffenden Iofalen Union, gingen an 
den Ausſtand: fie fordern einen 
Lohnzuſchlag von 15 Prozent, An- 
erfennung der Union, neunftündi- 
gen Arbeitstag und fünfzig Prozent 
Lohnzuſchlag für jede Ueberftunde. 
Einige Arbeitgeber haben ſich dazu 
bequemt, diejen Bedingungen zu 
willfabren. 


Milwaukee, 1. April. — Hier 
legten 250 Maler und Deforateure, 
135 Dampfheizungs⸗Leger und 328 
Glasbläſer die Arbeit nieder. Sie 
verlangen Lohnerhöhung und An— 
erfennung der Union. 


$ndianapolis, Ind., 1. April. 
— 300 Badfteinmaurer legten bier 
die Arbeit nieder. Sie verlangen 
einen Zohnaufichlag von 50 auf 60 
Gent3 die Stunde. Das Unerbieten, 
ihnen die Hälfte des Geforderten zu— 
zulegen, ward rundmweg abgelehnt. 
— In Veedersburg, Ind., traten Die 
109 Angeftellten der „Wabaſh Clay 
Company” in einen Streif ein. An- 
erfennung der Union und eine Zohn- 
erhöhung von 2% Cents die Stunde 
find die Forderungen. —In Logans— 
port, Ind., find heute 250 Stein- 
und Badijteinmaurer in den Aus— 
ftand eingetreten. Die Arbeiten die- 


-fer Branchen ſtocken gänzlich. — 


Sämtliche Maler und RTapezierer 
der Stadt Fort Wayne, Ind., feiern 
laut Abrede; die Arbeitgeber wei- 
gern fich, dem geforderten Mehr der 
Lohnſätze beizuftimmen. — In Peru, 
Ind., verlangten 150 an der India— 
napolis & Northern - Bahn bejchäf- 
tigte Italiener anftatt der bisherigen 
$1.50 pro Tag an Tagelohn $1.75 
und legten, als ihnen dies nicht ge- 
währt wurde, die Schaufeln nieder. 
Die Arbeit rubt bis auf weiteres. — 
In Danville, IU., ftreifen feit heute 
fämtliche PBlumber-Gefellen, um bej- 
ſere Arbeitsbedingungen zu erzielen. 
Nicht weniger wie 500 Mann feiern. 
— Auch Evanspille, Ind., bat jei- 
nen Arbeiter-Ausftand. Etwa 700 
männliche Arbeiter der 11 dortigen 
Möbelfabrikanten gingen nach Hauje, 
weil man ihnen das Gejuch um hö— 
beren Lohn und Fürzere Arbeitszeit 
abichlug. Die Fabriken wollen ver- 
fuchen, fremde Leute anzuziehen. 





Abgereift. 


Wajbington, 1. April. — Der 
Präfident trat heute morgen kurz 
nach 2 Uhr jeine Reife nach dem 
Weiten an. Eine große Menfchen- 
menge und viele perfünliche Freunde 
erwarteten ihn am Bahnhof, um 
ihm Lebewohl zu jagen. Mit dem 
Vertreter Deutichlande, Baron 
Sped von Sternburg, unterhielt fich 
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der Präfident mehrere Minuten. 
Mit dem Präfidenten beftiegen drei 
Geheimpoliziften den Spezialzug der 
Benniylvania-Bahn, welcher präch- 
tig außgeitattet ift. Die Reife wird 
9 Wochen und 3 Tage dauern. 

Die Anmwejenheit des Barons von 
Sternburg wurde als bejonders be- 
merfenswert angejehen, da die ande- 
ren Gejandten nicht zugegen waren. 
Sm Laufe des Geſprächs gab der 
Präfident feiner Befriedigung dar- 
über Ausdrud, daß er bei feiner 
Rückkehr im Monat Juni den Ba- 
ron wieder antreffen werde und 


meinte, daß fie alsdann manchen 
langen Ritt miteinander machen 
würden. Al Baron Sternburg 


darauf jagte, daß er jeine Pferde in 
Indien ließ, ordnete der Präfident 
an, daß während feiner Abmwejenheit 
jein Reitpferd und dasjenige der 
Frau Roofevelt dem Baron und jei- 
ner Gattin zur Verfügung geiftellt 
werden. 


Pittsburg, Ba., 1. April. — 
Präfident Roofevelt nahm die wun— 
derhübjche Scenerie bei der ſog. Huf- 
eilenkurve in den Allegheny = Bergen 
von der Kabuje einer Lokomotive 
aus in Augenjchein. Als der Son- 
derzug in Altoona eintraf, verließ 
der Präfident feinen Wagen und 
jchritt nach) vorn, wo eben eine 
zweite Lokomotive vorgeipannt 
wurde, da e3 galt, über das Ge- 
birge zu fahren. Herr Roojevelt 
mwechielte mit ſämtlichen Bedie- 
nungsmannjchaften der beiden Ma- 
ihinen Händedrüde und kletterte 
dann in das Häuschen der zweiten 
Lofomotive hinauf, wo außer ihm 
noch jein Privatjefretär Loeb, und 
außer dem regulären Lokomotivfüh— 
rer und Heizer noch verfchiedene 
fonftige Bahnbeamte Pla nahmen. 
Als der Präfident feinen Sitz ein- 
nahm, meinte er jcherzend, da er ein 
Mitglied der Lokomotivheizer - Ge- 
werkſchaft fei — er iſt Ehrenmitglied 
— ſo werde er auch wohl heizen hel- 
fen müſſen. Doch ließ er die That 
den Worten nicht folgen. 

Als die DOrtichaft Galitzin, auf 
dem Gipfel des Gebirges gelegen, 
erreicht war, wurde die erſte Loko— 
motive losgefoppelt und die Fahrt 
wurde mit einer Majchine fortgejekt. 
Borher verließ der Präfident feinen 
Platz auf der Lokomotive und begab 
fi, von Ruß geichwärzt, nach fei- 
nem Wagen zurüd. 

Mit Ausnahme feiner Fahrt auf 
der Zofomotive verlebte der Präfi- 
dent einen ereignisloſen Tag, ben er 
zum größten Teil mit Leſen ver- 
brachte. Der Zug hielt nur dreimal 
an, in Baltimore, Harrisburg und 
Altoona. Nur in Harrisburg hielt 
Herr Roojevelt eine kurze Anfprache 
an die am Bahnhof verjammelten 
Leute. 


8. April 


Die Ankunft in Chicago, 


Bur feftgejegten Stunde, 20 Mi- 
nuten vor 9 Uhr, lief geitern vor- 
mittag der Ertra-Zug, welcher das 
Oberhaupt der Nation und feine 
Reifebegleiter nad Chicago brachte, 
in den Union Bahnhof ein. Ein 
größerer Empfang fand vorerft nicht 
ftatt, weil fich der Präfident zu die- 
fer Zeit eigentlich nur auf der Durch- 
reife befand; ein Halt wäre über- 
haupt nicht gemacht worden, wenn 
e3 nicht nötig geweſen wäre, ben 
Palaſtwagen, in dem fich die Reife- 
aejellichaft befand, von den Geleijen 
der Benniylvania Eifenbahn auf die- 
jenigen der Chicago, Milwaukee & 
St. Paul für die Weiterfahrt nach 
Evanfton zu überführen. Es hatten 
fi trogdem mwohl ein paar Tauſend 
Menichen in der Nähe des Bahn- 
hofs eingefunden, die teilmeije auf 
der Brücde und auf dem Viadukt an 
der Madijon Straße und auf der 
Adams Str. Brüce Poſto gefaßt 
hatten. Nur wenigen war es geltat- 
tet, fich auf dem Berron in der Nähe 
des Geleijes, auf welchem der Ba- 
laftwagen mit dem Bräfidenten etwa 
10 Minuten ftand, aufzustellen. Auf 
wiederholten Zuruf erjchien der Prä- 
fident auf der Plattform des Wag- 
gons, zog feinen Hut und dankte mit 
einem verbindlichen Yächeln und ei- 
nigen Worten nach allen Seiten hin 
den ihm zujubelnden Menichen, 
worauf er dann wieder in dag In— 
nere des Waggons trat. Als fich 
der Zug in Bewegung ſetzte, trat er 
noch einmal auf die Plattform, ver- 
beugte fich und ſchwenkte feinen Hut. 
Auf allen Statidnen zwijchen bier 
und Evanfton, welche jämtlich ein 
feftliche8 Gewand angelegt hatten, 
hatten fich viele Menschen eingeftelli, 
um den Präfidenten zu jehen; dar- 
unter, wie in Edgemwater, auch dic 
Schulkinder mit amerifanifchen 
Fähnchen. Jene ließen, als der 
Spezialzug vorbeifuhr, laute Jubel: 
rufe ausſchallen. 





Rooſevelt in Chicago. 


Geſtern war Galatag in Chicago; 
die Metropole des Weſtens bat fich 
jelbjt geehrt, indem fie das Ober— 
haupt der Nation ehrte. Dem Prä- 
fidenten der Vereinigten Staaten, 
Theodore Roovjevelt, ift in Chicago 
ein Empfang bereitet worden, wie ex 
nicht berzlicher fein konnte; all 
Barteigetriebe war während de 
Dauer bes Aufenthaltes des Präfi 
denten vergeſſen, und Demofraten 
wie Republifaner vereinigten fich 
in Ovationd » Bezeugungen. Bon 
Stunde zu Stunde fteigerte fich der 
Enthufiasmus der Ehicagver. Von 
dem Augenblid an, als der Zug in 
den Bahnhof einlief, hörten die EE- 
renbezeugungen bis ſpät abend? 
nicht mehr auf. Ein,großes Ban- 
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kett im Auditorium gehörte mit zu 
den Genüſſen, welche dem Präſiden— 
ten bereitet wurden, die dann in der 
Verſammlung im „Auditorium“ in 
einer Rieſen-Demonſtration einen 
würdigen Abſchluß des Ganzen bil- 
deten. Wenn bier von Genüfjen die 
Rede iſt, jo bildete die Demonitra- 
tion im „Auditorium“ Sicherlich ei- 
nen Hochgenuß für die aus 6000 bis 
7000 Berjonen — zur Hälfte aus 
Damen beftehenden, feftlich ge— 
ftimmten Menge, welche gefommen 
war, das Landesoberhaupt, den 
Präſidenten Theodore Rooſevelt, zu 
jehen immd zu hören; und das, was 
er bier gejagt hat, wird gewiß nicht 
verfehlen, einen tiefen Eindrud in 
diefem Lande, wie in der ganzen 
Welt zu binterlafjen. 

Der Bräfident Hatte fich als 
Thema die Monroe - Doktrin ge— 
wählt, und man muß e8 ihm lafjen, 
daß er diejes heikle Thema, welches 
nur allzu leicht den Jingos Anlaß 
zum Schüren des Fremdenhaſſes 
bietet, in meijterhafter, weltmänni- 
Sicher Weije beherrichte und behan- 
delte. In feiner fpäter folgenden 
Rede betonte er ganz bejonders, daß 
zur Aufrechterhaltung dieſer tradi- 
tionellen Bolitit (die Monrse-Dot- 
trin) eine wirkungsvolle Flotte nö— 
tig ift, zum Kriege gerüftet — zur 
Erhaltung des Friedens. 





Prof. Artemiews Schutzanzug. 


Aus der ftillen Gelehrtenftube des 


Direktor Profeſſor Nikolaus Ar- 
temiew vom elektrotechnifchen Inſti— 
tut in Kiew ift eine neue Erfindung 
ausgegangen, die Siemens und 
Halske foeben an die Deffentlichkeit 
gebracht haben. Man weiß, welche 
Ausdehnung die Benutzung hochge- 
ipannter elektrijcher Ströme gewon— 
nen hat, man weiß auch, daß jolche 
Ströme den Menjchen ficher töten. 
So kann man ermefjen, welche 
Wichtigkeit dem von Prof. Arte 
miew3 erfundenen Schußfleid zu— 
kommt, das dem Menſchen geitattet, 
nicht allein im Laboratorium mit 
hochgeſpannten elektriſchen Strömen 
zu arbeiten, fie zu unterſuchen ꝛc., 
fondern auch in der Praxis Die ge- 
fahrlofe Berührung von Leitungen 
mit bochgeipanntem Strom garan- 
tiert. Bisher war der Gummiſchuh 
und der Gummihandſchuh, beide als 
Iſolatoren, der Gehilfe des Men- 


ſchen bei feiner Arbeit gegen die Ge- 


fahren der elektrijchen Hochipannung. 
Prof. Artemiew faßte die Löfung der 
Aufgabe von der entgegengejegten 
Seite an. Er kalkulierte aljo: Wir 
wiſſen, daf der eleftrijche Strom alle- 
zeit den beſſern Leiter aufjucht und 
den jchlechtern verjchmäht, wenn er 
einen beflern haben fann. Der 
menschliche Körper ift ein jchlechter, 
das Metall ein guter Leiter. Stef- 
fen wir daher den Menjchen in ei- 


nen metalliichen Schußanzug, Der 
ihn völlig umgiebt, jo wird der elef- 
trifche Strom fich an den Anzug bal- 
ten und den Menſchen verjchonen. 
Sp machte Profeffor Artemiew mit 
Hilfe jeiner Gattin einen Anzug aus 
feinem Metallgewebe zurecht, und 
fiehe da, die Sache bewährte fich. 
Artemiew entichloß fich alsbald, 
Berjuche mit dem Anzug im großen 
anzustellen und trat zu dem Zwecke 
mit Siemens und Halsfe in Verbin» 
dung, auf deren Charlottenburger 
Werk eine Reihe von VBerjuchen an- 
geitellt wurden, die jämtlich erfolg— 
reich verliefen. Mit dem Schußan- 
zug befleidet zug Artemiew aus 
Hochjipannungsleitungen von 150,- 
000 Bolt Yardlange Funken, ja 
ganze Feuergarben, ohne jede Fähr— 
ni3. Er nahm die beiden Pole der 
Zeitung in beide Hände und ließ den 
Strom durch fich, d. h. durch feine 
Kleidung hindurchgehen. Er jtellte 
aljo, wie die Elektriker jagen, Kurz— 
fchluß ber. Ebenjo konnte er einen 
Leitungsſtrom von 200 Ampere dau— 
ernd, von 600 Ampere einige Sefun- 
den aushalten. 

Wird der Menſch in dem Anzug 
von den Funken nicht berührt und 
getötet, wird feine Haut nicht ver- 
brannt? — Nein, denn das Kleid 
ſchützt gegen die hochgeſpannten 
Ströme derart, daß man mit denHän— 
den ungeftraft ſtromführende Leitun— 
gen berühren darf, jelbit wenn fie man- 
gelhaft ijoliert find, wenn man fich zu= 
vor felber ijoliert hat dadurch, daß 
man auf ein Brett tritt, das auf Hart- 
gummi oder anf Porzellanijolatoren 
aufliegt. Man kann fortan an jchad- 
haften Leitungen jede Verbeſſerung 
vornehmen, ohne daß man zuvor den 
Betrieb zu unterbinden braucht, man 
fann im Laboratorium ungejcheut 
Unterjuchungen anjtellen, kurz man 
bat den Weg gefunden, um dem 
bochgeipannten Strom ohne Gefahr 
beizufommen. 

Bei den Verſuchen in Charlotten- 
burg bielt Prof. Artemiew einen 
Strom von 200 Ampere dauernd, 
einen 600. Ampere vorübergehend 
für einige Sefunden aus, während 
in der Regel bei Wechjelftrömen von 
einigen hundert Volt Spannung 
fchon ein Zehntel Ampere genügt, 
um einen Menjchen zu töten, wenn 
der Strom durch den Körper hin— 
durchgeht. Die Wirkung des Anzu- 
ges kann man im allgemeinen an 
folgenden drei Fällen erörtern: 1. 
Die Mafchinen- und Tranzformato- 
renanlage ift jo Elein, daß jelbit bei 
Kurzichluß der Anlage nur geringe 
Ströme (1-2 Ampere) auftreten. 
Der Schukanzug wird alsdann in 
feiner Weije bejchädigt, das Arbei- 
ten mit demjelben iſt völlig gefahr- 
108, und der Träger des Anzuges 
darf fich bewegen, al3 ob gar feine 
Hochſpannung vorhanden wäre. 2. 


Die Anlage ift jo bejchaffen, daß bei 
einem Kurzichluß zwifchen den bei- 
den Polen oder bei Berührung des 
einen Poles eines Kabelnetzes mit 
hoher Kapazität Stromftärfen zwi- 
chen 2 und etwa 30 Ampere auftre- 
ten. Es können dann durch den 
nachfolgenden Lichtbogen Brand- 
ftellen an dem Schuganzug entite- 
ben, fie haben aber nur geringe Aus- 
dehnung, der unter dem Metallge- 
mwebe liegende Leinenanzug wird 
nicht bejchädigt und der Träger des 
Anzuges wird nicht verlebt. 3. Bei 
größern Kurzichlußftrömen tritt an 
der Ausgangzftelle des Lichtbogens 
Beritörung des Gewebes ein, der 
Leinenanzug leidet nnd die darunter 
liegende Haut kann Brandwunden 
davontragen. In derartigen Anla- 
gen muß der Träger des Anzuges 
Vorſicht üben, jo daß er die Lichtbo— 
genbildung am Anzug vermeidet. 
Die Schutzwirkung ift für diefe Fälle 
dahin aufzufaffen, daß der Menich, 
der ohne Schußanzug fich der hohen 
Spannung ausgeſetzt hätte, getötet 
worden wäre, während er mit dem 
Schußanzug bekleidet voraussichtlich 
mit dem Leben davonfommen wird, 
wenn er fich auch mehr oder weniger 
ftarfe Brandwunden zuziehen kann. 

Mit diefem Schuganzug find für 
ſehr hohe Spannungen die bisher 
unzulänglichen Mittel wie Gummi- 
handſchuh und Gummianzüge über- 
wunden, die häufig durch Eleine, dem 
Auge oft faum fichtbare Verlegun- 
gen dem Steom Zugang gemährten 
und da3 in fie geſetzte Vertrauen 
täufchten. Bei ſehr hohen Span- 
nungen mußten überdies die Hand- 
ſchuhe jo dic gewählt werden, daß 
man nicht mehr darin hantieren 
konnte. 

Es ift wieder ein Erfolg auf dem 
weiten Gebiete der Anwendung elef- 
trijcher Kraft erzielt, der die Wege zu 
weitern Erfolgen ebnet. 





Giebt nicht loder, 


New York, 3. April. — Der 
Nordpolfahrer Robert Peary bielt 
geitern abend einen Vortrag, in 
welchem er erklärte, dab er feine 
Bemühungen, den Nordpol zu er- 
reichen, fortjegen werde und Die 
Hoffnung bege, eine® Tages Die 
Sterne und Streifen auf dem nörd- 
lichſten Punkt der Erde aufzupflan- 
zen. 


Denver, Eolo., 30. März. — 
Fünfzig Neftaurationen des Ge— 
ichäftsvierteld der Stadt ſahen fich 
heute angeficht3 eines Streif3 von 
500 Köchen und Kellnern genötigt, 
ihre Lokale zu jchließen. Die Urſa— 
che des Ausftandes war die Beichäf- 
tigung von nichtgewerkichaftlichen 
Kellnern in Reftaurationen, deren 
Befiger dem Reftaurateur-Verbande 
angehören. 
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Deutſchland. 


Berlin, 31. März. — Die Aerzte 
entfernten heute den Verband von 
dem Arme der Kaiſerin, der gleich 
nach dem Unfalle im Grunewald an- 
gelegt worden war, und erjegten ihn 
durch einen Gipsband. E38 zeigte 
fich, daß der Bruch eine befriedigende 
Heilung nimmt. Auch das Allge- 
meinbefinden der Patientin ift gün- 
ſtig. 


Berlin, 31. März. — Als der 
Kaiſer dieſer Tage in die Straße 
Unter den Linden ritt, bemerkte er 
den Direktor Rathenau, winkte in 
zu fich heran und beglüctwünjchte 
ihn dazu, daß die Amerikaniſche 
Bundesregierung die von ihm gelei- 
teten Elektrizitätswerke mit der Er- 
richtung der drabtlofen Telegraphen- 
ftationen in Alaska betraut habe. 
Der Kaiſer bemerkte, daß er in die- 
jem Auftrage einen bedeutenden Er- 
folg der deutjchen Induftrie erblide. 


Berlin, 30. März. — Des Ad— 
miral3 Dewey Kritik der deutfchen 
Marine findet in den biefigen Ta- 
geszeitungen nach dem Grundjage, 
daß auf einen groben Kloß ein gro— 
ber Keil gehört, noch immer heftige 
Abwehr, die in Ausfälle auf die 
Flotte der Ver. Staaten auszuarten 
beginnt. So äußert fich ein Graf 
v. Reventlow im „Berliner Tage- 
blatt” dahin, daß Deutſchlands er- 
ſtes Gejchwader aus durchaus gleich- 
mwertigen, taktiſch und technijch ein 
Ganzes bildenden, erjtklaffigenSchif- 
fen bejtehe, die ftet3 für den Krieg 
bereit jeien. „Dieje® Gejchwader 
allein ift imftande,“ fo führt der 
Graf aus, „Deweys aus den ver- 
ſchiedenſten Typus beftehendes, mehr 
wie zufällig zufammengemwehtes Ge- 
ſchwader in Atome zu zerjchmettern, 
zumal leßteres feinen einzigen mo- 
dernen Banzer-Kreuzer befigt.“ Die 
amerifanijchen Flotten - Manöver 
find, dem Publiciften zufolge, gera- 
dezu kindiſch zu nennen; fie endig- 
ten immer damit, daß die feindliche, 
eine Landung verjuchende Flotte zu- 
rückgeſchlagen wurde, was den Kom- 
mandanten der anderen Bartei billi- 
gen Zeitungsruhm einbringe. Der 
Graf v. Reventlow geißelt ferner die 
angebliche Treff-Sicherheit der ame- 
rikaniſchen Schiffs-Kanoniere, den 
Mangel an Marine-Offizieren und 
Mannſchaften und die auf den 
Kriegsfahrzeugen der Marine der 
Ver. Staaten ſeiner Anſicht nach 
herrſchende ſchlechte Mannszucht, die 
aus der großen Anzahl der Fahnen- 
flüchtigen erhelle. Schließlich giebt 
er zu, daß die Ver. Staaten in Zu— 
kunft vielleicht einmal eine gute 
Flotte haben werden, daß man dies 
aber für die Gegenwart nicht behaup- 
ten könne. 
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Berlin, 1. April.—Der Demey- 
Zwiſchenfall will noch nicht zur Ruhe 
fommen. Wenngleich in den biefi- 
gen amtlichen Kreifen von Anfang 
an nicht die Neigung vorberrichte, 
die Aeußerungen des amerifanijchen 
Generals tragifcher zu nehmen, als 
e3 nötig war, und die jogenannten 
Schwierigkeiten durch Deweys Ent- 
fchuldigung, welche er dem Präfiden- 
ten gegenüber leijtete, als erledigt 
gelten, jo bleibt in den oberſten 
Kreifen der Marine doch eine ftarfe 
Verftimmung zurüd. 

Man kann es nicht verftehen, daß 
fich der Admiral Dewey ſolch' un- 
provozierter und wegwerfender Re- 
densarten über die deutjche Marine 
bediente. Um fo weniger, als Ddie- 
felben fachlich für äußerſt thöricht 
angejehen werden müfjen. 

Ein hervorragender Offizier des 
Reichs - Marineamtes jagt über den 
Bwifchenfall: 

„Ich will nicht in Admiral Deweys 
Fehler verfallen, über die deutjche 
Flotte ruhmredig zu jprechen. Ich 
fage nur: Kein deutjcher Gentle- 
man in verantwortlicher Stellung 
würde fich über die amerifanijche 
Flotte ähnlich äußern, auch wenn er 
von deren Inferiorität hundertmal 
überzeugt wäre. ine ſolche hohle 
Prahlerei ift einer großen Nation 
im böchften Grade unwürdig. So 
pflegte Boulanger zu fprechen.“ 





Türkei. 

Konſtantinopel, 1. April. 
— In Nordalbanien folgten der 
Einführung der Reformen ernſte 
Unruhen. Mehrere tauſend bewaff- 
neter Albaneſen umzingelten am 29. 
März die Stadt Vuecſteen (?) an 
der Bahnlinie Mitrowiga-Uesküb 
und verlangten die Auglieferung 
von elf ſerbiſchen Gendarmen, mwel- 
che in Webereinftimmung mit den 
Neformplänen der Mächte ange- 
ftellt worden find. Der Gouver- 
neur übergab die Leute den Alba- 
nefen, welche fie mißhandelten und 
gebunden nah Briftina führten. 
Später zogen Banden von Serben 
und Albanejen nad) Mitrowiga und 
griffen die 3000 Mann ſtarke Gar- 
nifon der Stadt an. Der Kampf 
dauerte big zum 30. März. Die 
Albanefen wurden jchließlich zurück— 
geichlagen und erlitten große Ver— 
luſte. Die Garnijon von Mitro- 
wita wird mejentlich verjtärkt wer- 
den. 

Der Aufftand der Albanejen hat 
unter den Chriften in Altjerbien 
große Unruhe verurjacht. Die Leute 
fliehen nach Serbien. 

An Vrilip hat der Steigende Fa— 
natismus der Albanejen die Chri- 
ften veranlaßt, ihre Gejchäfte und 
Schulen zu fchließen, um fich auf 
die Flucht nach Monajtir vorzube- 


reiten. Während der legten Tage 
wurde eine Anzahl Chriften im Be- 
zirk Prilip ermordet. 

Man begt auf der biefigen ruſſi— 
chen Botjchaft ernfte Sorge um bie 
Sicherheit des Konſuls Sticherbina 
in Mitromwiba. 

Der Aufitand bat im Palaſt ei- 
nen tiefen Eindruck hervorgerufen. 
Der Sultan zeigte fich außerordent- 
fich aufgeregt. Die albanijchen Ba— 
taillone der Faiferlichen Garde, wel» 
che im Yildis Kiosk Wachdienst lei- 
ften, werden ftrenge überwacht, um 
jede Unbotmäßigfeit im Keime zu 
erſticken. 


Konſtantinopel, 3. April. 
— Amtlichen Meldungen aus Mo— 
naſtir zufolge haben ſich die bul— 
gariſchen Bewohner von 30 Ort— 
ſchaften im Ochrida (Albanien) ge— 
gen die türkiſche Herrſchaft erhoben 
und mit den Rebellenbanden ge 
meinfame Sache gemacht. Sie zäh” 
fen etwa 3000 Mann und haben 
den Bifchof auf ihrer Seite. Im 
Gebirge nördlich von Ochrida um— 
zingelten fie eine Kleine türkiſche 
Truppenabteilung. Dieie erlitt be- 
trächtliche Werlufte, vermochte fich 
aber jchließlich durchzuſchlagen. 

Ein Dynamitverbrechen in der 
Stadt Muftapha Paſcha führte zu 
der Entdedung, dab das Revolu— 
tionsfomitee wahrſcheinlich Die 
Schuld an dem Anjchlage trägt, der 
am 31. März auf den Drient-Er- 
preßzug zwiſchen Wdrianopel und 
Muftapha Paſcha verübt murde. 
Kurz vor dem Zuge wurde damals 
eine Eifenbahnbrüce mitteljt einer 
Höllenmafchine in die Luft ge- 
Iprengt. 

Obwohl die Berichte aus Mitro- 
witza und PBriftina gegenwärtig gün⸗ 
ftiger lauten, blidt man doch im 
Balaft und in den Botjchaften mit 
Bejorgnis auf den albanijchen Auf- 
ftand. Man fühlt, daß ein An 
dauern der Unruhen die ganze Ge— 
gend von Sandſchak und Noviba- 
zar in den Aufſtand verwickeln 
kann. 


Berlin, 3. April. — Dem „Lo 
falanzeiger” wird aus Konſtantin⸗ 
opel gemeldet, dab im Bezirk Och— 
rida ein blutiger Zuſammenſtoß 
zwijchen türkiſchen Truppen und 
Bulgarenbanden jtattgefunden babe, 
und dat 1000 Mann an Toten und 
Verwundeten auf dem Plate blie- 
ben. 


Salonika, 3. April. — Die 
Eijenbahnbrücde über den Angijta- 
Fluß nahe Drama wurde am 1. 
April von Bulgaren in die Luft 
geiprengt. Sämtliche Telegraphen- 
dräbte in jener Gegend find zer 
fehnitten worden. Drama liegt et» 
wa 30 Meilen von Serea, Mazedo- 
nien, entfernt. 
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St. Betersburg, 3l. März. 
— Der ruffiiche Konſul in Uesküb 
in der europäifchen Türkei beftätigt 
die Mitteilung, daß die revolutio- 
näre Agitation im Wilajet Koſſowo 
in gefahrdrohender Weile um fich 
greift. Die Agitatoren verbreiten 
den Glauben, daß die ruſſiſche Re— 
gierung hinter ihnen ſtehe. 

Der Ronjul meldet auch, daß ein 
Verſuch gemacht worden ſei, das 
türkiſche Militärmagazin in Iſtib 
mit Dynamit in die Luft zu ſpren—⸗ 
gen. Die Eijenbabngeleije wurden 
bejcehädigt und die Telegraphen- 
drähte durchichnitten. Bulgariſche 
Offiziere ſchloſſen ſich den Inſur— 
gentenbanden an. Die Bewohner 
werden gezwungen, den Inſurgen— 
ten Hilfe zu leiſten und ſie mit 
Geld, Nahrung und Transportmit⸗ 
teln zu verjehen. Der Konſul glaubt 
jedoch, daß die Bewegung Fünftlich 
beraufbeichiworen worden jei und in 
den breiten Volksmaſſen keinen fe— 
jten Halt finde. Namentlich bemü— 
ben fich jekt die Revolutions-Ko— 
mitee3, die Muhamedaner zu Chri— 
ftenmorden aufzureizen, um Die 
europäijchen Großmächte zum Ein- 
jchreiten gegen die Türkei zu ver- 
anlajjen. 


St. Petersburg, 3l. März. 
— €3 wird bier berichtet, daß nach 
zweiftündigen Kampfe die türfi- 
jchen Truppen bei Mitrovika Die 
angreifenden Albanier zurückſchlu— 
gen und daß Die leßteren große 
Verluſte erlitten. Es iſt eine tür- 
fiiche Truppendivifion aus dem Vi— 
lajet Aidin, Kleinafien, nach Al- 
banien gejandt worden. Der ruſ— 
ſiſche Botichafter in Konftantinopel 
ift angewiefen worden, bei der 
Pforte gegen die Auflehnung zu 
protejtieren. 


Belgrad, Serbien, 31. März. 
— Laut Nachrichten von Mitro- 
vita haben Banden Albanier die 
Stadt umringt und fordern die Ab- 
hetzung des ruffiichen Konjuls. 





Ghina, 

Peking, 5. April. — Die bier 
eingetroffene Nachricht, daß die Ver- 
mehrung des amerikaniſchen afia= 
tiſchen Geſchwaders infolge der 
„alarmierenden Berichte über die 
Lage in China” bejchloffen wurde, 
bat in Peking überrajcht. - Solche 
Berichte wurden weder von der 
amerifanifchen noch der britischen 
Legation ausgejandt, die beide gute 
Fazilitäten befißen, um fich über 
die Lage in China zu informieren. 
Die einzigen Wirren, die man als 
ernſtlicher Natur betrachtet, find die 
Unruhen in der Provinz Kwang⸗ 
Si, wo ſich 100,000 Rebellen un- 
ter Waffen befinden follen. Diejer 
Aufitand ift aber nicht gegen die 
Ausländer gerichtet. Die neuejten 
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Berichte über den Borerführer Ge- 
neral Tung Fuh Siang und den 
erilierten Prinzen Tuan, die fich 
an der Spite der Rebellen im nord- 
weſtlichen Teile der Provinz Kanſu 
befinden, lauten etwas günftiger. 
Die Regierung behauptet, fie habe 
mit den beiden ein Abkommen ge- 
troffen, wonach dieſelben fich be- 
reit erklärt haben, fich aller Feind- 
feligkeiten zu enthalten. Man 
glaubt, daß die Regierung fie mit 
Geldern verfieht auf das Berjpre- 
chen hin, fich ruhig zu verhalten. 

Die chinefiichen Beamten haben 
den ausländiichen Gefandten Die 
baldige Unterzeichnung der Entjchä- 
digung3bonds veriprochen. Die 
Beamten find anfcheinend zu der 
Erfenntnis gelangt, daß es unmög- 
lich it, in diefer Beziehung weitere 
Konzejfionen zu erhalten, fo lange 
die Bonds nicht unterzeichnet find. 

Die Kaijerin-Witwe und der Hof 
traten heute ihre jährliche Reife nach 
den weltlichen Kaijergräbern an. 
Sie werden 18 Tage von Peking 
abwejend jein. Infolge diejes Ero- 
dus wird der Gejchäftsverkehr auf 
den in Peking einmündenden Eifen- 
bahnen auf etliche Tage gänzlich un- 
terbrochen jein. 


Domingo, 

San Domingo, 1. April. — 
Um 9 Uhr heute morgen griffen 
die außerhalb der Stadt befindli- 
chen Regierungstruppen die Infur- 
genten in dem Vororte Parajito 
an. Es entitand ein äußerft heißer 
Kampf und die Aufftändifchen wur— 
den jchlieflich in die Stadt zurück— 
getrieben. Die Artillerie des Forts 
decte den Rückzug der Infurgen- 
ten. Der General Vasques, der 
an der Spite von 800 Mann fteht, 
it im Begriffe, gegen die Stadt 
borzurüden. Die Rebellen find ent- 
ihlofjen, bis zum Letzten zu käm— 
pfen. Man ift der Anficht, daß, 
wenn fie zum Räumen der Stadt 
gezwungen werden, fie fich auf dem 
Kanonenboot „Independencia“ ein- 
ſchiffen werden, welches fich in ih— 
rer Gewalt befindet, und nach dem 
nördlichen Teile der Inſel fahren 
und fich mit den dortigen Rebellen 
vereinigen werden. 

SanDomingo, 5. März. — 
Es bat fich wider Erwarten heute 
morgen fein Kampf zwiſchen den 
Regierungstruppen und den Auf— 
ftändijchen ereignet, aber es mar- 
ihieren num große Mafjen Regie- 
rungstruppen auf die Stadt zu und 
man erwartet jeden Augenblict ei⸗ 
nen Angriff. Die Infurgenten rü- 
ften fich zum Widerftand. Während 
des geitrigen Kampfes wurden in 
der Stadt mehrere Perjonen durch 
verirrte Kugeln getötet. Das Re- 
gierungsfanonenboot „Prefidente“ 
bombardierte geitern abend die 
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Stadt. Ein Gefchoß fiel in den 
Hof des deutichen Konſulats, er- 
plodierte jedoch nicht. Der Arzt 
des amerikaniſchen Kreuzer? „At- 
lanta“, der Marinefoldaten gelan- 
det hatte, half, die in dem Gefecht 
bei PBatjarito Verwundeten zu ver- 
binden. Viele jtarben, weil ihnen 
nicht rechtzeitig Hilfe zuteil wurde. 

Die Mitglieder de3 biefigen di— 
plomatifhen und Konſularkorps 
hielten heute eine Verfammlung ab 
und ernannten eine Rommijfion, 
welche beide fämpfenden Parteien 
benachrichtigen wird, daß fie die 
Kriegsgebräuche beachten und einen 
geplanten Angriff auf die Stadt 24 
Stunden vorher anfündigen müjjen, 
damit die ausländiichen Bewohner 
fi in Sicherheit bringen können. 

Sämtliche Gejchäftshäufer find 
geichloffen und die Lage iſt äußerſt 
kritiſch. 





Bulgarien, 


Sofia, 31. März. — Der frü- 
here Premier Daneff hat ein neues 
Kabinett gebildet, welchem alle Mit- 
glieder des letzten Miniſteriums 
angehören, mit Ausnahme des Ge- 
neral3 Paprikow, der Kriegsmini— 
fter war. Deſſen Nachfolger ift der 
Oberſt Savom. 


Sofia, 3l. März. — Frühmor- 
gens wurde die Brüde der türfi- 
jchen DOrient-Bahn zwiſchen Ad— 
rianopel und Muftaha Paſcha mit- 
telft einer Höllenmafchine in Die 
Luft geiprengt. Der Orient Er- 
preßzug batte eine halbe Stunde 
früher die Brüde paſſiert. Man 
glaubt, daß es fich darum handelte, 
den Zug zu zeritüren. 





Aegypten. 


Cairo, 3l. März. — Der deut- 
ſche Kronprinz Friedrich Wilbelm 
und jein Bruder Prinz Eitel Frik 
werden morgen nad) Ronftantino- 
pel weiterreijen. Beide Prinzen be- 
finden fich bei vorzüglicher Gejund- 
beit. Die geplante Reife nach dem 
heiligen Lande unterbleibt, weil in 
Damaskus die Cholera wieder auf 
getreten ift. 





Serbien. 


Wien, 3. April. — Der „Neue 
Freie Preſſe“ wird aus Belgrad ge- 
meldet, daß Serbien angefichts der 
Anfammlung türkifcher Truppen in 
Altferbien feine Orenzgarnijonen 
verftärft und die Einberufung der 
Reſerve in Erwägung zieht. 
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Reine Unfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauds. Kons 
Ipiesienen perjönlid ober Ye Bol. 
Behandlung und, $2 Brobeflaj 
frei. Permanente Kur, nit tempor * 
—— für ale Nerven-Leiden, Epilepſie, 
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Gewünfdht — Mehrere Berfonen von Cha: 
rakter und gutem Auf, in jedem Staate eine 
(eine in diefem County), um ein jeit J— Zeit be 
ſtehendes und finanziell wohl per Geihhäfts- 
baus zu vertreten. Gehalt 821 00 wöchentlih und 
—— frei, welches alles von der I 
ausbezahlt und zwar an jedem Mittwoch. Wo e 
eg ſtellt die Company auch noch Pferd K 

Bugay mpfehlungen. Man lege ein abdreifiertes 
Couvert bei. Kolonial Co. 334 Dearborn Str., 

Ebicago, YA, 





England, 


2ondon, 30. März. — Der Kö— 
nig Edward begab fich heute mit 
jeinem aus etwa ſechs Perſonen be- 
jtehenden Gefolge auf die Reife nach 
Liffabon. Er Hatte fich wenige 
Stunden vorher von der Königin 
Alerandra verabjchiedet, die nach 
Kopenhagen abreifte. Der portugie- 
fiiche Gefandte in London, Marquis 
de Soveral, begleitete den König auf 
jeiner Reije. 


Rumpf ı mit Viehdieben. 


Denver, Col., 31. März. — 
Kapt. Thoma Running von den 
Arizona Ranger? wurde benadh- 
richtigt, daß zwiſchen einer Abtei- 
fung feiner Leute und einer Anzahl 
Viehdiebe nahe Black Rod, Gra- 
ham County, ein Gefecht ftattfand 
und daß die Rangers, der Ueber— 
macht weichend, fich zurücgezogen 
hätten, nachdem zwei von ihnen 
verwundet worden waren. Sie ba= 
ten um Berftärfung. 

Die Rangers hatten Nachricht er- 
halten, daß John Davis’ Rand) das 
Hauptquartier der Viehdiebe jei. 
Sie näberten ſich dem Haufe, mwur- 
den aber von Davis, feinem Sohn 
und einem halben Dutzend Män- 
ner mit Gemwehrichüffen empfangen. 
Die Ranger machten einen Ans 
griff, wurden aber zurücdgejchla- 
gen und da ihre Munition ausge- 
gangen war, zogen fie fich weiter 
zurüd. Davis verließ das Haus, 
um ihnen zum Abjchied noch einen 
Schuß nachzufenden. Er wurde 
jelbjt von einer Kugel getroffen und 
brach, wie angenommen wird, zu- 
jammen, um nicht wieder aufzufte- 
ben. 





Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Lucas County, ss, } 
Frank 3. Cheney beichwört, daß er 
der ältere Bartner der Firma F. J. Che- 
ney & Co. it, welche Geſchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 


und Staate thut, und daß bejagte Firma 
der durch ben Gebrauch von Hall's Ka— 
Beichworen vor mir und un. 
1886, 
A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar, 
und bie ſchleimigen Oberflächen bes Sy. 
8%. Cheney & Eo., Toledo, O. 


die Summe von einhundert Dollars 

für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird. 

tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Frank J. Cheney. 
—— 

{ Sieger } terichrieben in meiner Gegen- 
—— wart am 6. Dezember A. D. 
Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge 

nommen, und wirft birelt auf das Blut 

ſtems. Laßt Euch umfonft Zeugniſſe tom- 
men. 
RB Berlauft von allen Apothefern, 7be. 

08,0 Bamtlion-Billen find die beiten. 
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Her hat feine Augen offen? 
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Wir haben zwei Exemplare 


— von :— 


Otto Funcke's geſammellen Werken. 


20 Bände in 11 Einbänden, alle gleich in feine Leinwand gebunden, 


welche wir für den ganz ungewöhnlich billigen Preis von 86.50 per 
Expreß oder Fracht an irgend eine Adrejje verjenden. 


(Diefe Offerte ift nicht für Rußland giltig.) 


Man adrefjiere: 


MENNONITE PUBL, CO., 


Elkhart, Ind. 
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E Abrif der Geſchichte der Mennoniten. 


Bearbeitet 


bon 


C. 9. Wedel, Yrofeſſor an Sethel Gollege. 
In drei Bänden. 
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| Erfter Band. Die Gejchichte ihrer Vorfahren bi3 zum Beginn des Täufer- 
tum3 von der apoftolifchen Beit an bis zum Anfang bes 16. Jahrhun- 


— — 65 Cents. 


Zweiter Band. Die Geſchichte des Täufertums im 16. Jahrhundert. 


Gebunden............ 


TEN 75 Gent3. 


Dritter Band. Die Gejchichte der niederländiſchen, preußifchen und rujfi- 


fchen Mennoniten. 


Gebunden........--. 
Alle drei zufammen.. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 


Elkhart, Ind. 


rer 5 ELTLLLELTELLLLELLLLLL TEL L Lg LT LT x r 2 cr 


Unverdaulichfeit — Dyspepfia, 


Darunter verfteht man eine Störung 
de3 normalen Berlaufes der Verdauung. 
Die Symptome find: Gefühl von Drud 
und Bolljein, oder Schwere in ber Gegend 
des Magens, Brechreiz, Erbrechen, Appe- 
titlofigfeit, Verlangen nach fcharfen Ge- 
richten, Blähungsbefchwerden, Aufftoßen, 
Sodbrennen, jehr jelten reine oder unbe- 
legte Zunge. Die Verdauung geht äußerſt 
träge vor fich, es find Leibichmerzen, 
Knurren, Durchfall oder Verftopfung vor- 
banden; Schmerz in der Stirne, dfter 
auch im Hinterkopf, Verftimmung, Unluft 
zu jeglicher Arbeit bes Geiftes und bes 
Körperd. Alle die Erjcheinungen haben 
gewöhnlich ihren Grund in Verftößen ge- 
gen den richtigen Gebrauch der Verdau⸗ 
ung3-Organe; Meberfüllung berjelben, 
insbejondere mit ſtark gemwürzten, jaue- 
ren, fetten, blähenden, jchwerverbauli- 
chen oder Halbgefauten und nicht ganz 
garen Nahrungsmitteln, die oft auch zu 
beiß oder zu kalt — was namentlich- von 
Getränken gilt — genofjen werden. Mag 
das Magenleiden herrühren, wo es will, 
jo ift e8 möglich, geheilt zu werden und 
bietet Bujhluro jedem gerade das, was 
er in bverjchiedenen Fällen will und be- 
darf, um geſund zu werden und gejund zu 
bleiben. 


Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 








Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North- 
Western Ry. 


Ein — — 





Das war's Prinzeßchen vom Wunder⸗ 
land 
Mit goldenen Sonnenhaaren, 
Das kam einſt in einem lichten Gewand 
Durch den Zauberwald gefahren. 


Der Hirtenfnabe am Wiejenrain, 
Gebräunt an Stirne und Wangen, 
Schaut’ jorgenfrei in die Welt hinein, 
Und alle Bögelein fangen. 


„Brinzeßchen mit dem Blumengeficht, 
Du mit den ſchimmernden Loden, 
Was fuchft bu im Walde ?" — Prinzeßchen 
ſpricht: 
„sch ſuche mir Blumengloden ! 


Komm, Hilf mir, du feiner Hirtenfnab’ 
Du mweißt die jchönften zu finden, 
Und wenn ich genug ber Blüten hab’, 
Dill ich ein Kränzlein div winden |“ 


Gern folgte der Knabe. — Das junge 
Paar 
War bald im Walde verjchiwunden, 
Doch da es zu weit gewandert war, 
Hat's nimmermehr heimgefunden. 


Nur manchmal, wenn leife im Abend⸗ 
mind 
Des Zauberwalds Blätter raujchen, 
Kann Hin und wieder ein Sonntagsfind 
Die Märchentinder belauichen. 


Doch wer im ftillen, waldigen Grund 
Die beiden Kinder gejehen: 
Weh’ ihm, es ift jeit jelbiger Stund’ 
Um jeinen Frohſinn gejchehen ! 








14 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Hur ein Heilapparal 
und 

Heilfyftem 

„Schaefer“ 


in der Welt, 
womit jeder⸗ 
mann fein ei= 


Tann und jede 

5 Krankheit 

heilbar ift, 
ohne Apothe⸗ 





terlatein. 
Herr Mettler, Tobi, Sal, jhreibt: „Ihr Heilappa= 
rat ift ein Segen in meiner Familie.” Frau 6. 


Bedman, Lodi, Gal., ſchreibt: „In den 3 Woden, 
daß ih ven Heilapparat habe, heilte th unjern * 
lichen von einem 6jährigen Halsleiben, und mid 
felbft von gazmmgen. Herr Undr. Graber, Free— 
mann, 5. Dat., ſchreibt: „Keine 506 Dollar würde Id) 
für meinen Apparat nehmen, wenn ich feinen anbern 
befommen könnte, Meine Tochter ijt nun gejund, 
und id empfehle Ihre Heilapparate an alle, bie 
frant find.“ 

Herr J. D. Klaffen, Inman, Kan,, fhreibt: „Wir 
können nit mehr ohne den Apparat leben, und hof= 
fen, daß Sie uns baldigft einen No. 2 Apparat jen- 
den, ba id) ben meinigen an einen Kranlen verkauft 
eg Die Merzte empfehlen nun Ihre Apparate 
17 er." 

err Karl Aifenbrey, Menno, ©. Dat., jhreibt: 
„Mein Kleiner, der an Engliſcher Krankheit litt, ift 
munter und gejund, und freut fi) feines Lebens.“ 

„Ihr Heilverfahren ift ein Segen für bie leidende 
Menihheitu. iibertrifft Medizinen u. Oſteopathen.“ 

Miß Ruth Bather, Clinton, Jomwa. 
„Ihre Erfindung tft bie größte auf dem Gebiete 
der Heiltunde.” Dr. H. Groß, 855 W. Ath ©t,, 
Los Angeles, Cal. 
„Unübertrefflich in allen Fällen von Krankheit.“ 
Miß L. A. Hauk, 
419 Madiſon St., Buffalo, N. VY. 

„Ein Segen für Leidende.“ 

H. Henkel, Ev. luth. Paſtor. 
Greenfield, Ind. 

Tauſende ſolcher Zeugniſſe könnten erwähnt wer— 
ben, wenn ber Raum es geſtatten würde, Zaudere 
nicht und verzage nicht, wenn krank; ſchreibe an ben 
Grfinder bes größten aller Heilverfahren ber Ge— 
genwart, um Zirkülare u. f. w. 


G. H. A. Schaefer, M E. 


246 Franklin Ave., Cleveland, O. 





Sat Dir alles nichts geholfen, 

jo probiere doch Puſhkuro, jo viele, viele 
Leute berichten, daß fie viele Nerzte und 
Arzneien gebrauchten, aber alle verge- 
bens, bi3 fie Puſhkuro nahmen. Es hat 
anderen geholfen, es Hilft auch Dir. 
Puſhkuro ift ein aus 14 verjchiedenen 
Heilmitteln wifjenjchaftlich zufammenge- 
fettes Mittel und jo kombiniert, daß e3 
auf bie verjchiedenen Organe und Körper- 
teile und deren Funktionen günftig und 
beilend wirkt, und ganz bejonders das 
Blut, die Nerven und die Schleimhaut be- 
einflußt. Das erflärt auch, warum eg in 
fo vielen Leiden jo promt Hilft. Verfehlt 
nicht, immer gleich Puſhkuro zu gebrau- 
chen und vermeidet dadurch Schmerzen, 
Arbeitöverluft, Unkoften und Siechtum, 
ober gar frübzeitigen Tod. 


Altwater, Minn. 

Seit einer Woche nehme ich Puſhkuro, 
das hat mir jehr gut gethan, ich habe mir 
ſchon lange eine jolche Medizin gemwünjcht, 
denn e3 ift mit mir lange jehr Hart herge- 
gangen und ich habe manche Schmerzen 
erduldet. Sch Habe erft die Hälfte von 
dem Puſhkuro gebraucht und bin jo ziem- 
lich wieder bejjer. Mein Urin ift auch rei- 
ner und find auch feine Floden mehr 


darin enthalten. 
Sohn Touſing. 


Sichere Genefung durch die wun⸗ 
aller franken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Bohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode, 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Gleveland, ©, 





Man büte fih vor Falſchungen und falfden Anprei« 
fungen. 


Gefandter und Sultan, 


Waſhington, D. E., 3. April. 
— Die feit langem erwartete Audi- 
enz des amerifanifchen Gejandten 
Leiſhman beim Sultan hat endlich 


ftattgefunden, wie eine Depejche des 


Gejandten in Konjtantinopel an das 
Staat3amt berichtet. Herr Leiſhman 
meldet, daß er das Handjchreiben 
des Präfidenten Roofevelt dem Sul- 
tan überreichte und von demielben 
in allen involvierten Punkten befrie- 
digende Zuficherungen erhalten habe. 
Dieſe BZuficherungen beziehen ſich 
auf die Diplome, welche von ameri- 
kaniſchen Lehranftalten in der Tür- 
fei eingeborenen Studenten verlie- 
ben werden und auf die Forderung, 
daß den Amerifanern in der Türfei 
diejelben Bevorzugungen zuteil wer- 
den, wie Angehörigen anderer Na— 
tionen. 





Zu verlaufen, 


Einige der beften Farmen in Emmet und 
Charlevoix Counties, Michigan. Erdboden, 
Klima und Markt unübertroffen. Die That- 
fache, daß diejer Teil Michigang für Ader- 
bau der befteim ganzen Staate ift, ift jchon 
vielfältig bewiejen worden. Daß jolches 
wahr ift, wird immer mehr befannt und 
Folge davon ift, baß Farmländereien im- 
mer rajcher im Breije jteigen. Jetzt ift 
die Zeit zum faufen. Man jchreibe um 


nähere $nformation. 
C. J. Bailthorp, 
Maſonie Block, Petoskey, Mich. 


Südliche Pandereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Land- 
departement der 











Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken intereffante und zuverläſſige Be- 
Ichreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortsmwechjel im Sinne haben, dieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchickt. 


Man abdreffiere: 


CHAS. S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 

















8. April 
Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüjfiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzſchachiel unauffällig verpadt, wird an 
jeden, der an das Kent Miedical Institute, 112 
Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
Frei zugefandt. ⸗ } 

Diefe Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
ahrung des Ghefarztes des Snftitut zubereitet, find im 
er Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manchen Mann und fo manches Weib entſtellen 
und ihnen daß Leben zur Laſt machen, unerreidht. 


Mit diejer freien Probe wird eıne wertvolle Broſchüre über die Entſtehungsurſache ſowie die Behandlung 
aller Arten von Blut: und Sautkraukheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entftehungsurjo: 
Gen, jowie die Behandlung der Bimpel, der Miteffer, dad Zuden der Haut, Eczema, Keberfleden, 


rote Haut, brechende Haut, alle die f 


olgen der Geheimen Sauttrantheiten, ob ererbt oder jelbft zugezogen, 


das Ausfallen der Haare, Gelpleüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiicher oder rheumatiicher 
Natur, die auf ein verborbenes Blut Schließen laſſen, Schmerzen in den Knochen ac., 2c.. berieben und 


erklärt. 


Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver— 
folgt werden. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich jelbjt die an dad Wunderbare grenzende 


Eigenihaften diejer großartigen Seilmittel erfahren. 





Falſchmünzer verhaftet, 

New York, 31. März. — Et- 
wa 20 Minuterr nach der Berhaf- 
tung zweier Männer in Jerjey City, 
welche faliche8 Geld in ihrem Be- 
fiß hatten, ftatteten die Bundesbe- 
amten dem Haufe No. 80 Allen 
Str., New York, einen Befuch ab, 
wo fie eine vollftändige Falſchmün— 
zer-Werkitätte fanden, in welcher die 
beiden Gefangenen fich hauptjächlich 
der Herjtellung falfcher 10-Cents⸗ 
Stüde, die ſehr gut nachgemacht 
waren, bingegeben hatten. Seit 
dem Monat Januar follen die Ge- 
fangenen mindeftena 10,000 diefer 
Münzen in Umlauf geſetzt haben. 

Nervenihwäke. 

Nervenſchwäche oder Nervösiein ijt ein 
übler Zuftand und befteht in einer bejon- 
beren Empfindlichkeit und einem reizba— 
ren Buftande, der ſelbſt gewöhnliches Ge- 
räuſch und Umftände faſt unausftehlich 
macht. Man erjchricdt leicht und wird 
über Kleinigkeiten aufgeregt. Viele Leute 
verjuchen dieſes Leiden durch NReizmittel, 
andere wieder durch jedative Arzneien zu 
bejeitigen — Beides ift jedoch verfehrt und 
ift der Erfolg nur vorübergehend und trü- 
gend, „Puſhkuro“ jedoch, wirft auf das 
Blut und die Nerven, kräftigt die Verdau— 
ung und heilt Nervenſchwäche gründlich. 
„Buiched3 Erkältungskur“ heilt jede Er- 
fältung und deren Folgen, 








Eine gute Farm zu verfaufen. 


Krankheitshalber Habe ich mich entſchloſ⸗ 
jen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preije aus. Sie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Dfolo Twp. An ber 
mweftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriftian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in der Farm, wovon 
20 Ucres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
fäet und 12 Aeres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Waller fann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
bon Biegeln mit doppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
30; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
mwertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00,  Bahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man abrefjiere: 

G, G, WIENS, 
Elkhart, Ind. 











Zuderpreife fallen, 


Eleveland, 2. April. — Ar— 
bucle Bros. gaben befannt, daß fie 
den Preis des Zuckers abermal3 um 
5 Cents pro 100 Pfund ermäßigt 
hätten, wodurch der Preis für ein 
Pfund Zucer auf 43 Cents zu jte- 
ben fommt. 


210 Kinds for I6c. 


Gerne möchten wir e8 jehen, daß jeder Deutſche 
in Amerika Salger’s Sämereien fäen würbe, un 
um dieles zu ——— machen wir 
folgende unerhörte Offerte; 
25 Sorten wunderbarer Zwiebeln, 
25 prächtige Rrautjorten, 
15 herrliche Earroten. 


N 20 feine rothe Rübenforten 


Sorten rarer aus ezeichneter Rettige. 
—* Blumenfamen, 





m Ganzen 210 Sorten, bie Ihnen 
» umen bulbeltweis und berrlihe frühe 
jAmadyane Gemüfe in Hülle und Fülle 


iefern werben; alles jammt großem 
eutjchen Ratalog, ber Blumen, Klein- 
obit, Gemüfe und Farm Sämerelen vol- R 
Lommen beichreibt, für nur 16 Gentß : 
Porto und bieje Notiz. 


— 
. $10.00 für 10 Geuts. 
MWer 10 Gents einfenbet befommt einen 
Ratalog fammt 10 ge kg ae 
ae werth, um einen Anfang zu 
m 


I Zahn u. Salzer Seed Co., 
9a Grofie, 


7 . 





Was ein Deutſch⸗Amerikaner im 
alten Vaterland erzählt und wie ein Herr 
Auguft Ebermann in Ditteräbach im Kö— 
nigreich Sachjen, wertvolle Auskunft er- 
hielt, erzählt folgender Brief: „Ditters- 
bach, bei Bernftabt, Sachſen, den 8. Mai 
1902. Geehrter Herr Dr. Fahrney in Chi- 
cago, ZU. Sch litt vorigen Herbit als 
meines Bruders Sohn aus St. Paul zu 
Bejuch bei mir war, bedeutend an einem 
Herzfehler. Der Neffe teilte mir mit, daß 
mein Bruder längere Zeit an berielben 
Krankheit gelitten Hatte und auch geheilt 
wurde. Auf Anraten meines Bruders be- 
fam ich Beſcheid, daß Sie ihn, hochgeehr- 
ter Herr Dr. Fahrney, durch Ihre Mebdi- 
zin geheilt haben. ch habe 3 Flaichen 
Blutbeleber, 2 Flajchen Heilöl und 1 Fla- 
ſche Magenſtärker gebraucht und bin nun 
vollſtändig geheilt, wofür Sie hierdurch 
meinen aufrichtigften Dank entgegenneh- 
men mögen.“ 





Für 833 eine Neife nad der Pacifi- 
fhen Küſte. 


Ueber die Chicago & Northweſtern Ei- 
ſenbahn von Chicago, täglich, vom 15. 
Februar bis zum 30. April. Niedrige 
Fahrpreije von Chicago nach Punkten in 
Eolorabo, Utah, Oregon, Wafhington und 
California. Pullman Touriften - Schlafs 
cars nach San Francisco, 208 Angeles und 
BVortland, täglich, Doppeltes Bett nur 86. 
Perſönlich geleitete Exkurſionen. Bahnli- 
nien zu mwäblen je nach Belieben. Man 
adrejjiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chicago, Lil, 
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FZalfhe Behandlung und Un— 
wiſſenheit find die Urſachen 
aller Krankheiten. 


„Wie Die Unwiſſenheit die Mutter der 
Brankheiten des Menſchen ift, To ift 
falldye Behandlung der Boden, auf 
dem ie wuchern und gedeihen. 

Dr. Ed, Collins, 


Diefer wirklich zuperläffige deutiche Specialarzt hat durch feine erfolgreiche brieflide Behandlung Zau- 
fende furiert, deren Zeit umd Mittel es nicht erlaubten, eine Reife nach der Stadt zu unternehmen. 
Wer da leidet an hronifhem Magentatarrh, Fa oder Auftröhrentatarrh mit oder ohne 
gun Nieren, Blajen:, oder KXeberfranfheit, Rheumatiämus, hroniicher Berfiopfuna mit 
opfweh, Nervenihwäche, Männer: oder Frausntrantheit, der wende fih nur an den geſchickteſten 
Arzt um Hılfe, ein Arzt, der auch) halten kann, was er verſpricht. Alle dieje Krankheiten find unter richtiger, 
qutgeletteter ärztlicher Behandlung heilbar. Allen Beidenden kaun die frühere Kraft und Freude am Leben wie- 
ergegeben werden. } 
. % ir wiederholen nochmals die Warnu'g, Eharlatane, Quadjalber, ja jelbjt wirkliche Aerzte zu Rate zu 
ziehen, deren Braris in Diefer Richtung sine geringe ift. Beiden zahlreichen Erfahrungen, wel: 
de uns zu Gebote jtehen, halten wir ung vellitändig berehtigt, Diefe Warnung auszufpredhen, 
da wirden Windungen und Irrgängen diefer Krankheiten ın allen Formen und allen Stadien bis an 
ihre eigentlihe Quelle nahgegangen find und deshalb wiſſen, wie leicht weniger erfahrene Augen fich zu 
täufchen vermögen. Daher aud — ** daß unſere Behandlung eine weſentlich verſchiedene 
n der bisherigen und gewöhn en. 
u "a A An —22 fo unterſcheidet ſich dasſelbe von anderen nicht durch die Wahl bisher 
unbelannter oder in in dieſem Falle noch nicht angewendeter Mittel, jondern nur durch eıne andere Anwen: 
dung ſchon befannter Medilamente. Dieie Abweichung von der herrſchenden Methode ift nicht entiprungen aus 
der Sudt etwas Neues zu thun, ner us * = A Studien und unferer Erfahrungen, 
beftätigt dur unzählige, außerſt glü e Erfolge. 
Meine Fre ist: Unterlaffung aller Quadfalbereien, Batentmedizinen, Selbftibes 


andlung. 
. ’ Antwortet ‚„„Za'' oder „Nein“. 


Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
üblen Sie Ihr Blut zu warm ? 
üblen Sie voll nad bem Gffen ? 
ommen Sie leicht außer Atem ? 
Ei Sie Brennen in ber Kehle ? 

| 














ft Ihr Fleiſch zu weich ? 

aben Sie üblen Atem ? 

uhlt ih Ihr Kopf leicht? 

aben Sie Kopfiddmerzen ? 

Hlägt Ihr Herz zu ſchnell? 
Leiden Cie an Verſtopfung? 
ar Sie Ohrenſchmerzen? 

aben Sie Rückenſchmerzen? 
Werben Sie leiht aufgeregt ? 
Haben Sie fhlehte Träume ? 
Fühlen Sie niedergeidlagen ? 
Saben Sie ſchlechten Appetit ? 


aben Ste Ausflug in den Ohren ? 
aben Sie Schmerzen nad) dem Eſſen? 
aben Sie Schmerzen in ben ®ltedern ? 
ind Sie nad) dem Eſſen nievergeihhlagen ? 
| Kühlen Sie dad Blut nad) dem Kopie wg t 
ören Sie [wer ? Zittern Ihre Hände | 
erben Gie bünner ? Grbreden Sie fi oft? 
aben Sie Neuralgie ? ft Ihre Zunge belegt ? 
— 25 - leicht J Te Geis Hautju 22 A 
aben Sie zu viel Stuhlgang ? Haben Sie ungen I Sin eimmer mübe 
Fasten Ste ihmad und neruds 7 ühlen Sie ſchwindelig? Iſt Ihre Kehle verftopfty 
Prof. Collins ladet bejonders Patienten ein, Die augerbalb New Dort wohnen, ſich brieflid 
wegen ihrer Leiden an ihn zu wenden. Man wende fi direkt in Deutſch an 


PROFESSOR ED. COLLINS 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nad) allen Teilen per Expreß verfandt. 
AI Man erwähne bie „Menn. Rundſchau“. 


Eine großarlige Verbindung! 
r Gute Kühe 


und ein 
S. Separator 
Züllen die 
Taſchen 


des 


aben Sie Blaſenkrankheit? 
eiden Sie an Nervenſchwäche? 















DER 
At in Alla] | Mir 3 
* J armers 


mit 


— fe —— Geld. 
Der U. S. Separator ſcheidet allen Rahm von der Milch, 
Der Rahm macht die Butter, 
Die abgeſchöpfte Milch macht das Kalb, 
Alle bringen das Geld. 


: Man jende für einen Katalog. 
VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 


Frei 


für alle 








Ein Probe Padet eines 
Heilmitiels, welches mich ku⸗ 
tirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ich 
es für meine Pflicht, ein 


Blindheit 


entfteht durch ſchwache und Gutpündete Augen, 
Mit —— neuen Grfindung heilen wir bie älte- 





ber Tusbent. Ditenstonek slas wa a En ir —— bleibre Msn 

. r no = ⸗ 

ten —* gerugen KRoften könnt Ihr Euch zu Haufe Frau en Bee elle. Ehpret 
Emily Ba id,, end. 

Deutſches Heil-Inftitut run Brite Eeuh Bid u 

für Augen: und Ohrenleidende, le Ce ek all Ohieaee 

2933 Henrietta St., St.Louls, Me. Union Pacific & North-Western Line. 


WMennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrhelt, 


Haben ie 


Fünf Dollars? 


mit welchen ie die befte Gelegenheit 
haben, in kurzer Beit Hunderte zu 


machen, 








Senator J. M. Jones von Ohio; 


G. A. Dienham, Präfident ber American Palace Car Eo,; 
A. B. Nettleton, Ex⸗Schatzamts Sefretär der Ver. Staaten ; 
Colonel H. Alton, Vice-Bräfident der Conjo & Louisburg R. R.; 
©. W. Thompfon, Fungierender Disburfing Agent des Ver. Staaten Schatzamts; 
3. 3. MeCraden, von der American Car & Foundry Co.; 
W. N. Eaton, Zahlmeifter des Ver, Staaten Schabamts: 
Direftoren 


der 


COLUMBIA GOLD MINING COMPANY 


mit einem Kapital von einer Million Dollars, 
voll einbezahlt und nicht verftenerbar, 
machen Ihnen die Offerte, in Gemeinjchaft derjelben 
MmMiti-Inhaber 
der Goldminen der “COLUMBIA GOLD MINING CO.” 


welche am Cripple Creek, Eolorabdo, gelegen find, zu werben. 


Diefer Teilvon Golorabo wird von all ven beften Geologen der Vereinigten Staaten als ber ergie- 
biafte und reihaltigfte in Erz angejehen, und es tft derjenige, wo bie größten Vermögen erworben wur: 


en. Während des 
bezahlt. 


Der Vreis der Aktie ift auf #5.00 fixiert. 
prüfentiert den Wert der Aktie, 


legten Jahres wurben an Intereffen eine Million Dollars in Golorabo auds 


Diele Bahl re- 
Der Ureis ilt auf #5.00 


fixiert, weil diefelben #5.00 mert find, und werden Telbe nie 


billiger werden. 


Die Reichhaltigkeit des Erzes wird durch folgende Statiftifen dargelegt: 


Zahlen find von größerem Mert als Worte, Die 
verjhiedenen Schägungen, welde vorgenommen 
wurben haben bargethan, bat wir gegenwärtig in 
bem Befig bes prädtigften Goldes find, mweldes bis 
jent entbedt worden. Hier find bie offiziellen Zah⸗ 

en. 


Geprüftdburd EG. Burlingame, 
1736 Lawrence St., Denver, Col, 
Die Mine enthält 20.56 Unzen Gold per Tonne, 
Wert bed Goldes per Tonne $411.20. 


Geprüftdburd Torrey & Gaton, 
74 Cortlandt St., New Port, 


Das Grz enthält 21.70 Unzen Gold per Tonne, 
Mert bes Goldes per Tonne 8448.68 

Dies find die Thatſachen. 
eutfcheiden, 


&8 liegt 
Sie werden nidht gedrängt. 


Es liegt Mar auf der Hand, daß 
die Minen, welche von der Columbia 
Mining Eo, betrieben werden, die 
brillantefte Zukunft vor ſich haben 
und jedem Altieninhaber die glän: 
zendften Einkommen fihern. 


anz in Ihrem Ermeſſen, zu 
ie PBropofition ift eine folch 


vorteilhafte, daß es nutzlos ift, Ihre Entſcheidung zu beeinfiuffen. 
Die Leute, welde an ber Spige dieſes Unternehmens ftehen, betleiden wichtige Aemter in_ber Ge- 


ſhäfts- wie in ber Induſtriewelt, und geniefen das Vertrauen ber Megierung ber 
Sende Garantie für die Echtheit diejer SH 


Deren Namen allein bieten eine hinrei 


ereinigten Staaten, 
erte, 


alld Sie ein Miteigentümer zu _ werben wüniden, brauden Sie bloß Aktien zu kaufen, 85.00 
per Stüd, welde fie mit dem folgenden Subjtriptions-Formular oder mittelft Brief beftellen können. Fül- 


len Sie bad 
Mining 60, 1135 Broadway, NewYor 


ormular aud, unterzeihnen Gie 2 und fenden Gie ed an die Columbta Gold 








Werte Herren: — 


Id, der Unterzeichnete, erkläre hiermit auf.. 
Mint ng Company zu fubjtribieren zu Rate von 
e 


mir das Gertifilat zuzufdiden. Gezeichnet: 


U ERDE snöser anche deinsiehbine denen 


RE EEEREONEESTENTE EUR 


Gammins nie casssne rideiise articles 





E.M.R. 
Altien der Columbia Gold 


"Fünf Dollars (5.00) per Aftie, und bitte Gie 


“non 10 nen 


PEST EICHE TERAUEETEEUNEERN Benson 0000.06 oo... 


Dean kann deutid [reiben und erwähne die „Menn. Rundſchau“. 








Heilt die Blinden, 


Gataract, Starr, Fell, fowie alle Arten Augenlei⸗ 
ben, Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiven, Ge- 
fdwiüre des Mutterleibes, Weiten dub, Quincy, 
Drüfen-Anihwelung, ——— alzfluß, Ner⸗ 
—— Ratarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
rei. 


Mrs. Anna alder, Battle Greef, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe ckee, Marlette, blind 8 Sabre; 
Mr. DB. Goot, blind 50 Jahre; Mrs. ©. Thiffen, 
Meet Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge= 

eilt. 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich. 


CAPSULES. 
No guess work; has stood the test 


* —T— 






for ten years. One Application 
” Cures. Any onecan useit. Suf- 
ficient in each box to cure four. 
Sent prepaid upon receipt of $2.00, 
Absolutely Guaranteed, 


The Onstad Chemical Co. 
Indianapolis, Ind. 


The Chicago & North-Western is 


the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 








Mennonitifche Rundſchau und Berold Der Wahrheit. 


Dus Blut 
it Das Zeben. 
Glektrizität 
ift DaB Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ber- 
tretung ber berühmten Winter’jden Apparate, wel: 
de in Deutfchland wiffenihaftlih geprüft und in- 
folgebefien in allen Krantenhäufern eingeführt u 
faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anberen usa verjagten, ba haben fich biefe 
Apparate ſtets aufs glängendfte bewährt, ganz be- 
fonberd aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Athma, Blutarmut, Blei: 
Tut, Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Kaätarry, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Brojüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alles ein Auskunft und wird an jeber- 
mann frei verſchickt 

Zu jeder Kur ehören 2 Upparate und können 
bie bei jeber Arbeit getragen werben. 


2 Upparate .. a ..; 1.8 4 App. 89.00; 


Ferner N. wir —* rer ET 
jere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find ba= 
durch im Laufeder Jahre Taujende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben fi jelbit nodh im leiten 
Stadium der Srantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Bex 174, Detroit, Mich. 


Marktbericht. 


Biebmartt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 300. Die Preije ftellten ſich wie 
folgt: Stoders und Feeders $3.00 —4.70; 
Stiere, $4.05—5.20; Kühe, $2.75—4.00 ; 
Heifers, $2.75—5.00; Bullen, $2.85—3.85; 
Kälber, $3.25— 7.50. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 12,000. Die Preije ftellten fich mie 
folgt: Leichte Sorte, $6.90— 7.25; Mittlere 
Sorte, $7.15-7.45; Schwere Sorte, $7.15 
—7.b5. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.50—6.75; Lämmer, $2.00— 
8.00, 

Getreibemärlte, 


NewVNork, 4. April. 
Weizen — No. 2 rat, 78 7|8c. 
Korn — 5l—Ölkc. 
Hafer—4lc. 
Noggen — 60c. 
Baummslle—Mibdling, Hochland, 
10.15; Midbling, Golf, $10.40, 
Duluth, 4. April 
Weizen — Ne. 2 nörblicher, 73tc. 
Safer — 824c. 
Roggen — 49. 
St. Louis, 4. April, 
Reigen — 688c. 
Kern — 389c. 
Hafer — 34c. 
Roggen — 47c. 
Kincinnati,4. April. 
Weizen — Ne. 2 rat, 75—76c. 
Kern — No. 2 gemijcht, 414e. 
Hafer — Ns. 2 gemilcht, 364—37c. 
Roggen — No. 2, 57c. 
Milmwautee, 4. April. 
Beizen — No. 2 nördl., 75—764c. 
Kern — 43 118—434e. 
Hafer —35—3öte. 
Roggen — 52. 
Ranjaskity, 4. April. 
Weigen— No. 2 rot, 68—70c. 
Korn — Ne. 2 gemifcht, 864—37c. 
Hafer — No. 2, gemifcht, 334c. 
Roggen — No. 2, 4öc. 


Minneapolis, 4, April. 


Mehl. — Ne. 1 Patent - Mehl, $3.75-- 
3.80; Ne; 2, 88.60-38.70; Ne. 1 „Clear#”, 


82.70; Ne. 23, $2.00—9.08. 


Salenderpreife: 


1 Exemplar portofrei 
12 Eremplare 
2b 


100 

100 per Fracht oder &r- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht pertofrei 
per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 


250 
4.25 


500 
7.50 


1000 
12.50 


Dan gebe jtet3 genau an, ob man 
den Deutjch’een oder den engli- 
ſchen SFamilienkalender wolle. Be- 
ſtellungen adrejfiere: 

Mennonite Publ Co., 
Elkhart, Ind. 


8. April 1903. 


[Bintarmutk 


Die * des Dre ——— an u des ze ab. Un: 
reines Blut erzeugt Scropheln usfhlag, Salzfluß, aeg 
Schwindfuht. Dünnes Blut fcbwächt Gebimn und — — 


$orni’s 


Alpentränter- Blutbeleber 


ift ein botanifches Heilmittel, welches das Blut reinigt und —— 
ſomit das ganze Syſtem kraftigt 
Nur ei 





£ofal= Agenten zu. beziehen oder direft von " 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 





Dies genügt, den Weg zur Heſundheil zu zeigen! 


Unter den vielen in Apotheken, von Aerzten oder jonft zu habenden Mitteln giebt es 
feines, welches jo prompt wirft und in jo vielen verjchiedenen Fällen anwendbar tjt, wie 
PUSHKURO. Es heilt Schwäche, Rheumatismus, alle Haut- und Blutleiden, Catarrh 
jeder Art, Nervenſchwäche, — ir ai Leber-, Herz: und Nierenleiden, Malaria, 


Schmerzen, Neuralgia u. ſ. w. u. j 


USHKURD 


ſollte jetzt als allgemeines Blutreini- 
gungsmittel genommen werden, um die 


angehäufte Schärfe und Säure zu befei: 
tigen und Blut und Körper gefund und 


frifh zu erhalten. 


Sl 


Jetzt iſt Die Jahreszeit hierzu's 


Preis 81.00 per Flaſche in Apotheken oder von 4* Carl Puſcheck. 
8 — 


eftfield, Wise. 


Ich war fehr ſchlimm Fran, litt 4 ſehr am Herzen, das 


— 


—— N 


ten Medizinen. 


ſchlug furdtbar ; auch befam ich die Krämpfe fo ſchlimm, daß 
ich alle Abende damit geplagt war, troß allerhand angewand- 
Seitdem ich aber Dr. Puſcheck's Mittel ge: 


brauchte, bin ich Gott jei Danf wieder gefund.— Elfe Engnath. 





ſollte in allen Erfältungsfällen 
angewendet werden. SKHurirt 
Suften, Fieber, La Grippe, 








Puſchets (Krkällungskur 


fowie alle Hals: und Lungen = Leiden » 2 2: 2 2 2 0 0 0 0. 





< JJ gen — 
—* Engnath. 


Young People's Paper. 


Einenglijches, 2Ojeitiges, il- 
lIuftrierte3 Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der, jungen 
Leute. Es ift unparteiifch, alſo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 

Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Cts. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 

Young People’s Paper Elkhart, Ind, 


Probeerem- 


Aller Örieflicher Rath frei! = Dr. C. Puscheck, 1619 Diversey, CHICAGO. 


Tempelhauptmann 


eine ganz beſonders 


fpannende und belehrende Gefchichte, 


welche mit der Zerſtörung des Tempels zu Jerujalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftark, prachtvoll gebunden, 
wird zum Preiſe von 81.00 portofrei an irgend 
eine Adreſſe in Amerika und Canada verjchidt. 


Beftelungen aus Rußland wolle man gefällig 18 Kopelen zum Ber: 
figern der Poftverfendung beifügen. Alle Beftellungen adreifiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO,, Elkhart, Ind. 





